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Notizen und

Bekanntmachung.
Jm Kreiſe Merſeburg iſt an Stelle des Lehrers

Müller zu Röcken der Gutsbeſitzer Franz Schu-
mann zu Bothfeld zum Stellvertreter des
Standesbeamten für den Standesamtsbezirk
Röcken beſtellt worden.

Maagadeburg, den 22. Juli 1896.
Der Ober- Präſident der Provinz Sachſen.

von Pom mer Eſche.

Bekanntmachung.
Zur Ausbildung von Hufſchmieden be

ſteht in Merſeburg, Erfurt und Halber-
ſtadt je eine Lehrſchmiede für Hufbeſchlag,
an welcher alljährlich mehrere Lehrkurſe ſtattfinden.
Nähere Auskunft über den Beginn und die
Dauer der Kurſe, über die Bedingungen
zur Aufnahme und über die Lehrkoſten e.
ertheilen
I. für die Lehrſchmiede in Merſeburg das

VereinsSecretariat des SächſiſchThü
ringiſchen Reiter- und Pferdezuchtvereins da
ſelbſt, Oberaltenburg Nr. 8,

2. für die Lehrſchmiede in Erfurt der Departe-
ments-Thierarzt Wallmann daſelbſt, und

3. für die Lehrſchmiede in Halberſtadt der Ober-
Roßarzt a. D. Naumann daſelbſt.

An der Lehrſchmiede in Erfurt finden gleichzeitig
Kurſe zur Erlernung des Klauenbeſchlags ſtatt.

Ferner iſt nach einer Mittheilung des Haupt-
Directoriums des landwirthſchaftlichen Provinzial
vereins für die Mark Brandenburg und die Nieder-
lauſitz der Beginn des nächſten Kurſus zur Aus
bildung von Hufſchmieden an der Lehrſchmiede zu
Charlottenburg auf Montag, den 2. November
1896, feſtgeſetzt worden.

Anmeldungen ſind an den Director des
Jnſtituts, Ober-Roßarzt a. D. Brand zu Char
lottenburg, Spreeſtraße 42, zu richten.

Merſeburg, den 19. Juli 1896.
Der Königliche RegierungsPräſident.

J. A. (gez.) Meyer,

Merſeburg, den 7. Auguſt 1896.

Die Abſonderung Engzlands.
Die kretiſche Frage iſt durch die Erklärung

der engliſchen Regierung, daß ſie ſich nicht an
Maßregeln betheiligen werde, um den Aufſtands-
herd auf der Jnſel des Minos wirkſam zu iſoliren,
in ein neues Stadium getreten. Die Einig-
keit der Mächte, die bisher beſtanden hat, und
deren Ziel es war, den Frieden durch Vermittelung
der Pforte und ihrer rebelliſchen Unterthanen
zu erhalten, iſt damit geſprengt worden. Den Eng
ländern erſcheint es ſomit erwünſchter, wenn die
Zuſtände dort ſich noch verſchlimmern, und wenn
die mit vielerlei Aufſtänden kämpfende Türkei nicht
mehr im Stande ſein wird, die Jnſel zu beruhigen
und zu erhalten. Von engliſcher Seite iſt als Grund
für das Ausſcheiden aus dem Kreiſe der Mächte
angegeben worden, die herzliche Sympathie für den
Freiheitskampf eines edlen Volkes verhindere Eng
land, Schergendienſte im Jntereſſe der Türkei zu
leiſten.“

Wer die engliſche Politik verfolgt, wird dieſen
Grund als ſtichhaltig nicht anerkennen können. Die
Triebfeder der engliſchen Politik iſt lediglich der
Egoismus, von Sentimentalität iſt ſie vollſtändig
frei. Jn zahlreichen und wichtigen internationalen
Fragen allgemeiner Art hat ſich England von den
übrigen Mächten getrennt, es mag nur an Fragen
des Seerechts erinnert werden, ſo an den Schutz des
Privatgutes im Seekriege, wie an die Abſchaffung
der Kaperei. Die Humanität, welche hier an erſter
Stelle hätte einwirken ſollen machte dabei auf die
Briten keinen Eindruck.

Wir find im Gegentheil keinen Augenblick darüber
im Zweifel geweſen, daß der engliſchen Politik nichts
lieber wäre, als ein Weltkrieg, durch den die feſt-
ländiſchen Völker ſich gegenſeitig zerfleiſchten, während
England als lachender Dritter dann ungeſtört ſeine
Weltgeſchäfte beſorgen könnte. Darum liegt es im
Syſtem der engliſchen Politik, Unruhen zu ſtiften
oder wenigſtens zu begünſtigen. So war es vor
Jahrhunderten, ſo iſt es noch heute. Rußland iſt
darauf angewieſen, den Schwerpunkt ſeiner Politik
nach Oſten zu legen. Hier aber trifft es, beſonders
in Jndien, mit den engliſchen Jntereſſen zuſammen,
und früher oder ſpäter wird es um dieſes reiche
Land zwiſchen beiden Mächten zum Kampfe kommen.
Sich für dieſen Kampf in die ſtrategiſch möglichſt
beſte Lage zu bringen, darauf arbeitet England mit
allem Nachdruck hin. Unter dieſen Geſichtspunkt
fällt ſowohl ſeine langjährige Wühlarbeit in Armenien,
als auch ſeine Politik Kreta gegenüber.

Daß England den Aufſtand auf Kreta ins Leben
gerufen habe, wollen wir nicht behaupten, So viel
aber ſteht feſt, daß England den Aufſtand unter
ſtützt hat. Zwar gab ſich England den Anſchein,
als ob es ihm darum zu thun wäre, den Brand
auf Kreta zu unterdrücken, es nahm ſogar theil an
den Löſchverſuchen. Jetzt aber, wo es ſich darum
handelt, nicht mehr mit diplomatiſchen Noten, ſondern
durch Aufbietung der Panzerſchiffe ſeine Friedensliebe
zu bewähren, zieht es ſich zurück.

Glücklicherweiſe ſind die Zeiten vorbei, wo Eng
land ſeine ränkevolle Politik undurchſchaut treiben
konnte. Es giebt in Europa keinen Staat, der die
Wahrheit des alten Wortes vom perfiden Albion
nicht ſchon längſt am eignen Leibe zu erproben
Gelegenheit gehabt hätte. Wir glauben darum,
daß das Beſtreben Englands, die kretiſche Frage zu
einer europäiſchen Differenz aufzubauſchen,
erfolglos bleiben wird. Auch ohne England
werden die feſtländiſchen Mächte in ihren Friedens
beſtrebungen nicht erlahmen.

Politiſche Nachrichten aus
dem Jn- und Ausland.

Deutſchland. Der Kaiſer leidet, wie aus
Wilhelmshöhe berichtet wird, an einer leichten
katarrhaliſchen Hals affektion und hat
daher die Reiſe nach Weſel, Ruhrort und
Eſſen auf ärztlichen Rath aufgeben müſſen.
Die Kaiſerin wird dieſe Reiſe aber programm-
gemäß ausführen und dabei von ihrem Schwager,
dem Prinzen Heinrich, als Vertreter des
Kaiſers, begleitet ſein. Die Ankunft der Kaiſerin in
Weſel zur Einweihung der Willibrordikirche erfolgt
am heutigen Freitag früh. Es findet großer Empfang

ſtatt. Nach der kirchlichen Feier und dem
Beſuch des Rathhauſes erfolgt die Weiterfahrt nach
Ruhrort, wo die Kaiſerin der feierlichen Ent
hüllung des Kaiſer Wilhelm- Denkmals beiwohnt.
Der Kaiſer ließ am Sarge Kaiſer Friedrichs in
Potsdam zur Erinnerung an die Schlacht bei Wörth
einen Kran z mit Schleife niederlegen. Die Prinzen
Adalbert, Auguſt und Oskar reiſen am Sonn-
tag von Wilhelmshöhe nach Potsdam zurück.
Der Kronprinz und Prinz Eitel Fritz weilen
ſeit Mittwoch wieder in Plön,

Viceadmiral Karcher hat ſoeben das
Stationskommando in Wilhelmshaven über
nommen.

Der Reichskommiſſar für die Welt-
ausſtellung in Paris, Geh. Reg. Rath
Richter, welcher nach ſeiner Rückkehr aus Frank-
reich ſich für kurze Zeit auf Urlaub begeben hatte,
iſt in Berlin wieder eingetroffen. Derſelbe iſt
täglich zwiſchen 11 und 3 Uhr im Dienſtgebäude
des Reichsamts des Jnnern, Wilhelmſtraße 74 zu
ſprechen.

Die „Poſt“ führt aus, daß nach den
Meldungen über die neuerlichen Ausbrüche
von polniſchem Fanatismus Jedermann zur
Ueberzeugung gedrängt werden müſſe, daß man es mit
Symptomen einer allgemeinen Bewegung
innerhalb des Polonismus zu thun habe.
Es ſcheine, daß wieder eine große polniſche Angriffs
bewegung auf der ganzen Linie in Ausſicht ſteht.
Man werde dieſes Verhalten auf das Gefühl zurück-
zuführen haben, daß die Maßnahmen der Regierung
bezüglich der Behandlung der Polen nicht aus-
reichend kräftig und conſequent ſeien.
Dies ſei ein Punkt, welcher die ſorgſamſte Aufmerk-
ſamkeit der Regierung erheiſche, wenn anders nicht
die nationalen Gegenſätze in den zweiſprachigen
Landestheilen ſich unheilvoll zuſpitzen ſollen.

Der in DeutſchOſtafrika zu 15 Jahren Zucht-
haus verurtheilte Beamte der oſtafrikaniſchen Plau
tagenGeſellſchaft, Friedrich Schröd er, ſoll, wie
es heißt, zur Verbüßung ſeiner Strafe nach
Deutſchland transportirt werden. Beim
Kolonialamt ſind nähere Nachrichten über den Ver
lauf des Proceſſes, ſowie über die Natur der Sch.
zur Laſt gelegten Strafthaten noch nicht eingelangt.

Jtalien. Welche Früchte der religionsloſe
Volksſchulunterricht zeitigt, beweiſt ein Ver
gleich der Kriminalſtatiſtik Jtaliens mit der
jenigen von England. Während im letzteren Lande
die Verbrecherzahl innerhalb 14 Jahren um etwa
8000 abgenommen hat und in 20 Jahren ſechs
Strafanſtalten aus Mangel an Sträflingen ge-
ſchloſſen werden mußten, iſt in Jtalien die Ver
brecherzahl in 32 Jahren um 13000
geſtiegen; im Jahre 1889 hatten 5500 der
Verurtheilten das 14. Jahr noch nicht erreicht.
Nicht einmal Tugend und Sittlichkeit wird von
den italieniſchen Volksſchullehren im großen und
ganzen gelehrt, da viele von ihnen unzufriedene,
ungebildete Leute und ſocialiſtiſch geſinnte Wahl
agenten ſind. Das höchſte, was in den oberen
Klaſſen der Volkeſchule gelehrt wird, iſt das
„Regierungsſtatut,“ durch welches die Kinder er
fahren, daß ſie das Recht haben ihre Anſicht laut
kund zu geben, zu petitioniren und zu wählen.
Einer der beſten Kriminalfſtatiſtiker Jtaliens,
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Garofalo, hat jüngſt in einem öffentlichen Vortrag
zu Rom erklärt: „Unſer gegenwärtiges Er-

ziehungsſyſtem macht aus den meiſten Zöglingen
Feinde der Geſellſchaft und wirbt zahl
reiche Schüler für die ſchlimmſten Formen des
Socialismus.“

Frankreich. Der Pariſer Aufenthalt
Lihungtſchangs hat dem Staatsſchatz 80000
Fr. gekoſtet; darunter 47310 für den Gaſthof und
4445 für die ſieben Landauer, die dauernd zur Ver-
fügung des Vicekönigs ſtanden.

Spanien. Der kubaniſche Feldzug, die
hohen Aufwendungen für denſelben und ſeine kläg-
lichen Reſultate haben in ganz Spanien eine tief-
gehende Erbitterung erzeugt, die ſich jetzt in
einer förmlichen Revolution Luft gemacht hat. Jn
dem Gebiete von Valencia haben ſich drohende
Banden gebildet, die ſtark bewaffnet ſind. Einige
derſelben gelang es zu zerſtreuen, das Gros aber
hat ſich in das Gebirge zurückgezogen. Gendarmerie
und Militär ſind zu ſeiner Verfolgung aufgeboten
doch gelang es bisher nicht, die Jnſurgenten, die von
einem Arzte, Bernardo Toledo, dem Bruder eines
der Führer der kubaniſchen Aufſtändiſchen, geführt
werden, zu unterwerfen. Der Aufſtand gewinnt
vielmehr an Ausdehnung und bildet für Spanien
eine ſchwere Gefahr.

England. Der chineſiſche Vizekönig Lihung
tſchang iſt am Donnerſtag von der Königin von
England in Audienz empfangen worden. Die
Königin verlieh Lihungtſchang die Auszeichnung
eines Ehrenritters des Großkreuzes „Royal Wictorian
Order“ und ſeinem Sohne Lihingfong die eines
Ehrenkomthurs deſſelben Ordens. Später fuhr derſelbe
nach Portsmouth, wo er einer Flottenparade
beiwohnte. Lihungiſchang hat den Geh. Medicinal-
rath Prof. Dr. Schweninger, deſſen ärztlichen
Rath er bereits in Berlin in Anſpruch genommen
hatte, zu einer erneuten Conſultation nach
London gebeten.

Rußland. Merkwürdige Mittheilungen über
das Befinden des Zaren werden durch das
Berliner ſocialdemokratiſche Organ verbreitet die
offenbar auf bloßer Combination beruhen,
Zu der Thatſache, daß vor einigen Tagen die be-
kannteſte Autorität für Geiſteskrankheiten an der
Berliner Univerſität, Profeſſor Mendel, infolge
einer telegraphiſchen Aufforderung mit dem Blitzzuge
nach Petersburg abgereiſt ſei, will das erwähnte Blatt
erfahren haben, und zwar aus einer Quelle, die ſich
angeblich über intimere ruſſiſche Staatsangelegenheiten
ſtets als durchaus zuverläſſig erwieſen hat, daß
Profeſſor Mendel zum Zaren berufen worden
ſei. Trotzdem vun in letzter Zeit wiederholt über-
einſtimmende Nachrichten über Indispoſitionen des
Zaren eingetroffen ſind, ſo iſt in dieſen doch immer
unzweideutig angegeben worden, daß ein Leber-
leiden, welches von dem Schrecken über das
Chodinskyunglück her datirt, den Zaren befallen
have. Das Allgemeinbefinden des Kaiſers iſt dabei
aber ein durchaus befriedigendes und auch die in
Ausſicht ſtehenden Beſuche an den europäiſchen
Höfen ſind bisher nicht abgeſagt, wenngleich
Aenderungen in den Reiſedispoſitionen auch nicht
ausgeſchloſſen ſind. Der Meldung des ſocial
demokratiſchen Blattes liegt daher offenbare
Bosheit zu Grunde. Wie übrigens von anderer
Seite gemeldet ward, galt der Beſuch des Berliner
Profeſſors Mendel nicht dem Zaren, ſondern einem
ruſſiſchen Fürſten.

Orient. Aus den ſpärlichen über die orien
taliſche Lage vorliegenden Telegrammen klingt
ſeit langer Zeit wieder ein friedlicher Ton her
vor. Es heißt nämlich, Griechenland habe der
Pforte erklärt, es ſelbſt ſei an den Unruhen auf
Kreta ganz unſchuldig und habe während deren Ver
lauf eine durchaus correkte Haltung beobachtet.
Griechenland giebt nun auch das feierliche Ver-
ſprechen, jede Unterſtützung des kretenſiſchen
Aufſtandes von Seiten Griechenlands mit
Nachdruck zu verhindern. Daß dieſe
Kundgebungen keine ſpontanen ſind, braucht man
nicht erſt beſonders hervorzuheben; aber es iſt
immerhin erfreulich, daß die Vorſtellungen der
Mächte dieſen Erfolg gehabt haben. Hat nun erſt
die eine der ſtreikenden Parteien eine beſonnene
Haltung angenommen, die andre folgt dann ſchon

nach. Man darf aus dieſem Grunde der Hoffnung
Raum geben, daß doch in abſehbarer Zeit friedliche
Zuſtände auf Kreta einkehren werden, natürlich nur,
wenn nicht unvorhergeſehene Zwiſchenfälle, die bei dem
ſanguiniſchen Temperament der Gegner nur allzu leicht
möglich ſind, eintreten. Jn England ſucht man ſich
jetzt gegen den Vorwurf, man habe die Antheilnahme
an einer Blokade Kretas aus ſelbſtſüchtigen Jntereſſen
verſagt, rein zuwaſchen, indem man auf an-
gebliche große Schwierigkeiten hinweiſt, die einer
ſolchen Maßnahme der Mächte entgegenſtänden.
Aus dem Schwall von Worten, der bei dieſer Rein
waſchung angewendet wird, geht aber das eine
hervor, daß England ärgerlich darüber iſt, daß man
ſeiner Politik im europäiſchen Völkerconcert nicht
mehr über den Weg traut. Wundern kann ſich
John Bull darüber eigentlich nicht. Es be
ſtätigt ſich, daß griechiſche Sträflinge
freigelaſſen wurden und auf türkiſchem
Gebiet einfielen.

Amerika. Die Eiſenarbeiter in Cleve-
land (Ohio) haben einen großen Aus-
ſtand begonnen. Vier Compagnien Miliz be
wachen die Fabriken und beſchützen die nicht zum
Gewerkverein gehörigen Arbeiter. Es iſt ſchon zu
blutigen Zuſammenſtößen mit der Polizei
gekommen. Die Feiernden drohen, ſich zu be-
waffnen.

Vom Fürſten Bismarck.
Auch die ſtärkſte menſchliche Natur, auch der

kräſtigſte Charakter hat Augenblicke, in denen er
daran verzweifelt, der Mann des Schickſals
zu ſein. Wer hätte je gedacht, daß Bismarck
gerade zu der Zeit, wo man ihn nur als unermüd-
lichen Kämpfer zu betrachten gewöhnt war, folgende
(an Graf Roon gerichtete) Zeilen, die jetzt im
„Bismarck-Jahrbuch“ veröffentlicht werden,
ſchreiben konnte.

„21. Januar 1864. Jch bin weit entfernt von übereilten
oder ſelbſtiſchen Enſchlüſſen, aber ich habe das Vorgefühl, daß
die Partie der Krone gegen die Revolution verloren iſt, weil
das Herz des Königs im anderen Lager und ſein Bertrauen
mehr ſeinen Gegnern als ſeinen Dienern zugewandt iſt. Nach
30 Jahren iſt es für uns gleichgiltig, für unſere Kinder nicht.
Der König hat befohlen, daß ich vor der Sitzung zu ihm
komme, um zu bereden, was (in der Volksvertretung) geſagt
werden ſoll. Jch werde nicht viel ſagen einmal habe ich die Nacht
kein Auge zugethan und bin elend, und dann weiß ich eigentlich
nicht, was man den Leuten, die jedenfalls die Anleihe (ſür den
däniſchen Krieg) verwerfen, ſagen ſoll, nachdem ſo gut wie klar
iſt, daß Se. Majeſtät doch auf die Gefahr hin, mit Europa
zu brechen und ein ſchlimmeres Olmütz zu erleben, ſich ſchließlich
der Demokratie und den Würzburgern fügen will, um Auguſten-
burg einzuſetzen und einen neuen Mittelſtaat zu ſchaffen. Was
ſell man da noch reden und ſchimpfen? Ohne Gottes
Wunder iſt das Spiel verloren und auf uns wird die
Schuld von Mit und Nachwelt geworfen. Wie Gott will.
Er wird wiſſen, wie lange Preußen beſtehen ſoll, aber leid iſt
mir's ſehr, wenn es aufhört, das weiß Gott!“

Aber derartige Regungen der Muthloſigkeit
gewannen zum Heile Deutſchlands auf die Dauer
keine Gewalt über das tapferſte Herz, das ſich
je in den Dienſt des deutſchen Einheitsgedankens
geſtellt hat.

Die „Deutſche Marineſtiftung“.
Von mehreren Seiten ſind bereits öffentliche

Aufrufe zu Geldſammlungen für die
Hinterbliebenen der umgekommenen „Jltis
Mannſchaften erlaſſen worden; die kgl. General-
direktion der Seehandlungeſocietät in Berlin hat ſich
gerne bereit erklärt, Geldbeiträge entgegenzu-
nehmen, und es iſt alle Ausſicht vor
handen, daß namhafte Zeichnungen erfolgen
werden. Um ſo wichtiger iſt es, frühzeitig dafür
zu ſorgen, daß alle Sammlungen zu einer geeigneten
Zentralſtelle zuſammengeführt werden die die Ver-
antwortung für eine ſachgemäße und richtige Ver
theilung der geſammelten Gelder zu übernehmen
vermag. Als ſolche erſcheint uns, ſagt die „Köln.
Ztg.“, die mit dem Zentralkomitee der Vereine
vom Rotben Kreuz in engſter Fühlung ſtehende
„Deutſche Marineſtiftung“ die gegebene
Stelle zu ſein.

Die Stiftung iſt im Jahre 1878 ins Leben ge-
rufen worden, um die reichen Geldſammlungen für
die Hinterbliebenen des „Großen Kurfürſten“ zu
verwalten und ſachgemäß zu verwenden. Sie hat
jetzt 18 Jahre der reichſten Erfahrungen
und Erfolge hinter ſich; ſie hat dafür ge
ſorgt, daß die Wittwen und unterſtützungs

Sonnabend, den 8. Auguſt.

bedürftigen Eltern ein ſorgenfreies Leben
führen können, ſie hat reichliche Erzichungsgelder
für die hinterbliebenen Kinder vertheilt, ſie hat
jedem der erwachſenen Kinder ein ausreichendeg
Geldkapital ausgezahlt, um ſich einen ſelbſtſtändigen
Eewerb zu ſichern oder bei der Verheirathung eine
auskömmliche Ausſtattung zu erhalten. Die
Geſchäftsführung liegt z. Z. in den
Händen des Viceadmirals a. D. v. Reibnitz
Berlin, dem ein größeres Comitee zur Seite
ſteht. Die deutſche Marineſtiftung beſitzt die
volle Organiſation für die zuverläſſigſte
Verwaltung und ſachgemäßeſte Verwendung der
einlaufenden Gelder; wie ſie ſich beim Untergang
des „Kurfürſten“ beſtens bewährt hat, ſo wird ſie
auch bei dem jetzigen Unglück des „Jltis“ die beſte
Vermittelung abgeben.

Türkiſche Wirthſchaft.
Aus Konſtantinopel wird geſchrieben Den

Beamten der Zoll ämter ſind im vorigen Monat
keine Gehälter gezählt worden. Das hängt
damit zuſammen, daß die Zolleingänge, aus denen
jene Beamten beſoldet wurden, infolge der
allgemeinen politiſchen Lage und der da
durch hervorgerufenen Geſchäftsloſigkeit um mehr
als die Hälfte geſunken ſind. Der Finanzminiſter
hat nun zunächſt eine Kommiſſion ernannt, deren
Aufgabe es iſt, in allen Zollämtern eine genaue
Prüfung der Bücher vorzunehmen und gleichzeitig
die Urſachen des plötzlich erfolgten Rückganges der
Zölle zu konſtatiren. Es wurde damit bei den
Hauptzollämtern in Stambul und Galata be-
gonnen, und dabei ſoll man ſehr merkwürdige Dinge
conſtatirt haben, denn es heißt, daß die Protokolle
von Radirungen wimmeln und überhaupt
eine ſo ungeheure Verwirrung in der
Adminiſtration vorliegt, daß es ſchwer ſein wird,
irgend welche poſitive Anhaltspunkte zu finden.

Man ſpricht auch davon daß bedeutende
Summen fehlen. Man kann ſich eine Vor-
ſtellung davon machen, wie es mit der Buchführung
in den Zollämtern der Provinz beſtellt ſein
mag, wenn in der Hauptſtadt eine ſo beiſpielloſe
nrtzſchatt jahrelang ruhig betrieben werden
onnte.

Vermiſchte Nachrichten.
(Aus Urville.) Die Verpachtung des großen zu

Urville, der kaiſerlichen Beſitzung in Lothringen, gehörigen
Hofes iſt nicht gelunger. Das Angebot blieb weit hinter der
geforderten Pachtſumme zurllk. Auch ein zweites Ausſchreiben
iſt bis jetzt ohne Erfolg geblieben und wird man ſich nun zur
Selbſtbewirthſchaftung entſchließen,

(Auch Kanonen haben ihre Geſchichte.) Dies
gilt ganz beſonders von der ſog. badiſchen Kanoue, die in der
Geſchützſammlung des Zeughauſes in Berlin aufbewahrt
wird. Es iſt ein ſechspfündiges, glatt gehaltenes Feldgeſchütz.
Seine merkwürdige Geſchichte ergiebt ſich aus der auf dem
langen Felde eingeſchlagenen Jnſchrift: „Gegofſen im Jahre
1804 durch Stückgießer Speck ſen. in Mannheim. Feldzüge
hat daſſelbe mitgemacht: 1, gegen Oeſterreich im Jahre 1805;
2. gegen Preußen im Jahre 1806 und 1807; 3. gegen Oefter
reich im Jahre 1809, aus welch' letzterem der Anſchlag einer
feindlichen Kugel am Kopfe von der Schlacht bei Aepern her
rührt. Auch wurde in dieſem Feldzuge in Wien der jetzige
Zündlochſtollen eingeſetzt 4. gegen Preußen und Ozſterreich
1813, wo es nach der Schlacht bei Leipzig von 6 Stücken allein
zurückgebracht wurde 5. gegen Frankreich im Jahre 1814
6, gegen Frankreich im Jahre 1815. Jm Jahre 1836 als
Rebut (Ausſchuß) erklärt.“ Die Jnſchrift der Kauone lieſt fich
wie ein Kapitel der deutſchen Geſchichte. Das leider nur im
letzten Theil ein rühmliches iſt.

(Der Ritter der Ehrenlegiou.) Man ſchreibt
aus Paris: Jn der Rue de la Roquette (Faubourg
St. Antoine) gewahrten Schutzleute einen alten Mann in
erbärwlichſter Kleidung, der in den Läden etwas im Geheimen
anzubieten ſchien. Ein Schutzmann faßte ihn ab, als er
bemerkt hatte, daß er geſchmuggelte Zündhölzchen verkaufe
(Wegen des Monopols koſten Zündhölzer hier etwa das Zehn-
fache als in Deutſchland.) Auf dem Polizeiamt erkiärte der
Verhaftete: „Jch heiße Ktikolas Zimmermann, bin 62 Jahre
olt, Ritter der Ehrenlegion, wohne Rue Jnulien-Lagroix. Jch
verkaufe geſchmuggelte Zündhölzchen, denn ich bin verkrüppelt,
auf der linken Seite faſt gelähmt, kann alſo nicht arbeiten.
Wegen meines Alters will mich auch Riemand. Ein Freund
giebt mir die Zündhölzchen, durch deren Verkauf ich gerade ſo
viel verdiene, um nicht Hungers zu ſterben.“ Eine Unter
ſuchung ergab die Richtigkeit ſeiner Angaben. Der Militär
abſchied beſagte, als Korporal habe Zimmermann mit ſeinen
Leuten auf der Höhe bei Champigny während der Nacht einen
deutſchen Poſten überraſcht und aufgehoben. Dafür hatte er
das Ehrenkreuz erhalten, das ihn leider nicht vor Hunger und
Elend ſchützt.
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Haus Verkauf.
als Veränderungshalber will ich mein
och Wohnhaus nebſt Stallung und
und ſchönem großen Obſtgarten freiwillig

r verkaufen. Käufer können jederzeit mit
eere mir in Unterhandlung treten.
urs, H. Ebert, Schuhmachermeiſter,
5 I 2837)NiederClobicau.
hie Schönes Wohnhaus, großer
hte, Garten. mit Materialwaarengeſchäft, Bier
ſſen, J verlag u. FleiſchereiEinrichtung, flott im

er Betriebe, ſoll Familienverhältniſſe halber
ein; ſofort für 13 000 Wek. bei 4--5000 Mk.
die Y Anzahlung verkauft werden. Näheres
iner unter J. R. 100 poſtlagernd
ien, Wittenberg, Bez. Halle. (2811
ſten Waſſermühlenverkauf.
heit Ich bin willens, meine Mühle in
Re einem großen Dorfe, mit 2 Mahl und
den. 1 Spitzgang, 4 Morgen Acker mit voll
de ſtändiger Ernte, zu verkaufen bei
gkeit J 3000 Bik. Anzahlung. 2812

C. Fauft, Cölleda i. Th.
v 28ß km

Altes, gut gehendes Material-
an waarengeſchäft in lebhafter Stadt

t der Prov. Sachſen mit Hausgrund-
einer J ſtück krankheitshalber gönſtig zu ver-
Sie kaufen. Näheres durch Helmbold K
rung Comp., Halle a. S. [2776
Dei rn Gasthofſes- Verkauf

des mit groß. Garten, ganz hart an Jena
ceur gelegen, Preis 22000 Pik., 300 hl
nur Bier, bed. andere Sachen nachweislich
ihre Zimmermann, Weimar, Kohlſtr. 8,

Für ein
war SFraunkohlenlager,

naen z Meter mächtig, bei 10 Meter 9
tieſen Teufe, in der Nähe von Weißen- 2
u fels, gutes Abſatzgebiet, wird ein S
er P Theilhaber mit 100000 Mark

nahe Naeſucht, ev, iſt das Aus
beutungsrecht günſtig zu

u verkaufen. 2832Aue Offerten unter G. O. 554146
den an Haaſendein Vogler, A. G., S
ab P Halle a. S.

ſich Spen Heirath!r Ein Kaufmann von 31 Jahren,
Ja Inhaber eines flottgehenden Geſchäfts
die in einer größeren Stadt der Provinz

Sachſen, wünſcht, da es ihm an Um

nen 9 99en gang mit Damen fehlt, ſich zu ver-
ſcken heirathen. Damen in annähernd

da gleichem Alter, von häuslichem Sinn,
mit entſprechendem Vermögen wollen
ſch vertrauensvoll unter Klarlegung der

Verhältniſſe unter C. W. 72 an
Haaſenſtein Vogler, A.G.,
Dernburg, wenden. Strengſte Ver
ſhwiegenheit wird zugeſichert. [2835

m m. i rAh eempfiehlt ſich zur Bearbeitung aller Hoch
bauprojecte, ſpeciell: Villen, Geſchäfts-
ſäuſer, Fabriken. [2769
Gefl. Off. J. Z. 160 „Jn-

Jalidendanr“, Leipzig, erdeten,

Se
nur beſte Qualitäten Deutſche Reichs
ſenſe), unter Garantie zu billigſten

Preiſen. [2626Ernst Schimpf, Schafſtädt,
Gut erh. Rover billig zu verkaufen

Zu erfr. in der Kreisbl.-Exped. [2771
I Minterlader, gut erhalten,

billig zu verkaufen. 2731
Kleincorbetha Nr. 6.
rm

Portland-Cement
in u. Tonnen billigſt bei

Card er u tnh.
08CAR SPERLINMG, LEIP7I6
institut für graph. Industrie u. Stempelfabrikatlon

2386
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c Annahme von Aufträge men ich

Kreisblatt-Bruckerei.

Gute Arbeits- Der
u. Wagenpferde
ſtehen ſtets zum Verkauf
im Gaſthof zum „Rautenkranz“,

Weißenfels. 2595
Sorgen

einen flotten, lammfrommen, nicht
zu giten

Heel,
welcher ſich zum Reiten u. Fahren
für Kinder eignet, zu kaufen.
Offeren unter 2829 an die
Merſeburger Kreisblatt Expedition.

Junge, echt belgiſche Rieſen-
Kaninchen, von 23 Pfund ſchweren
Eltern ſtammend, ſind zu verkaufen

in der [2825Handelsgärtnerei von L. Decker, Lützen.

Beſtempfohlene [2815
Kolporteure

ſucht zu günſtigen Bedingungen der
Chriſtliche Zeitſchrifteunverein,

Berlin SW Alte Jakobſtraße 129,
Einen Lehrling ſucht ſofort

oder ſpäter unter günſtigen Bedingungen
J. Engelhardt, Bäckermeiſter,

2807 Mücheln.
Herrſchaftliche Wohnung,
I--8 Zimmer, womöglich mit Pferde
ſal, zum A. Oktober geſucht. An
ebote nur unter ſofortiger Preisangabe

ju ſenden an 2814Frl. Alwine Stryelk,
Weißenfels, Nicolaiſträße 39.
Reuſ chauerſtraße 3 iſt die Wohnung

Herrn Landes Rath Weymann zu
rmiethen und 1. Oktober zu beziehen.

Gehiälſfe für Magiſtratsbureau,
gegen 45 Mk. Gehalt, für ſofort geſucht,
Off. unter B. V. 52211 befördert
Rud. Moſſe, Halle a. S. [2836

2 Stellmachergeſellen
ſucht ſofort [2704Schaaf, Gröbers.

Ordentlicher, zuverläſſiger Pferdes
knecht findet ſofort Stellung
2609 Rittergut Altranftädt.

Dienſtmädchen ſofort geſucht.
äh, daſelbſt Part. (2807

Aufruf für die armeniſchen Chriſten.
Unter Bezugnahme auf die in Nr. 109, 110, 113, 114 dieſes Blattes

erſchienenen Artikel, ſowie den kürzlich am FamilienAbend des Verbandes der
kirchlichen Vereine gehaltenen Vortrag über die Vorgänge in Armenien, mit
ihren Enthüllungen über die ſchauerlichen Gräuelthaten, durch welche
ein chriſtliches Volk vom Fanatismus der Muhamedaner zertreten wird,

bitten wir um Gaben zur Linderung der Noth unter den
armeniſchen Chriſten.

Ueber die Verwendung der Gelder wird ſ. 3. berichtet werden.
Merſeburg, den 29. Juli 1896.

Landeshauptmann Graf von Wintzingerode,
Regierungs und Schukrath Mühlmann, Sup. Moartins, Diakonus Bithorn,

Hütfsprediger Bornhak, Paſſor Werther, Diakonus Schollmeyer,
Paſtor Delius., Paſtor Teuchert.

löbecker feuerversicherungs-Verein 1826b

Wir bringen hiermit zur allgemeinen Kenntiniß, daß wir

Herrn Kaufmann M. M rra eer
in Fa. Le Vefseneri Merseburg eine Haupltagentur

unſerer Anſtalt übertragen haben.
Halle a. Saale, im Auguſt 1896.

c un Dir e tungenDie Sub-Ditrection:
C. A. Schweckendiels.

2735

2816)

Auf obige Bekanntmachung Bezug nehmend, halte ich mich zur Vermittelung
von Verſicherungen aller Art gegen Foner-, Blitz und BXplIostons-
schäà den zu billigen Prämien, ſowie zur Ertheilung jeglicher Auskunft
beſtens empfohlen,

Merſeburg, im Auzuſt 1896.
E. Vrahnert in Fa. Leopold Wefss er.

Boer Schluss er Anzur Theilnahme an der am 22. September J. stattfindenden
50 jähr. Jubelfeier der Ackerbauschule Badersleben
ist auf den 20. August c. J. festgesetzt.
2773] Im Auftrage: Meinme. Dir ektor.

7

Am 1. Auguſt übergab ich mein
S OPuleag es et

Fräul. Taa Magen
Für das mir in ſo hohem Maaße erwieſene Wohlwollen herz-

lich dankend, bitte ich, dasſelbe auch meiner Nachfolgerin zu Theil
werden zu laſſen. Hochachtungsvoll

Anna Sckwl Z.
Merſeburg, den 5. Auguſt 1896.

dem

Auf obiges Bezug nehmend, bitte ich, mich in meinem Unter-
nehmen gütigſt zu unterftützen. Jch werde das Geſchäft unter der
alten Firma weiterführen und mich bemühen, ſtets das Neueſte und

Beſte zu ſoliden Preiſen zu liefern. 2801
Hochachtungsvoll ergebenſt

Ida Magem.
Auf meine vorzüglich ſitzenden J Corsetts S aus den

renommirteſten Fabriken erlaube mir hiermit aufmerkſam zu machen.

Kürſchner, der große Krieg 187071
à 3 Mark 50 Pfennige,

ſind noch einige Exemplare zu haben in der

Kreisblatt Expedition.
Junges Mädchen, 20 Jahre alt, aus Tüchtige Malergehülfen

beſſ. Familie, wünſcht in Poſamenten- fFellen noch ein [2838
oder GalanteriewaarenGeſch. Stellung Carl Ruck n. Söhne Weißenfels a. S.

20 Mädchen b. hoh. Lohn. geſucht dals Verkäuferin. Offerten unter
2837) Gaſthof „z. Adler“, Lauchſtädt. A. G. poſtlagernd Hohenmölſen, [2839 Fran Domke, Schmeerſtr. 4, Halle a. S.

e
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Dr. Struves Selters- u. Soda
waſſer, Harzer und BViliner

Sauerbrunnen,
neuen ff. Himbeerſyrup

à Pfd. 50 Pfg., Kirſchſaft,
Citronen-, Erdbeer-, Ananas-

ſyrup à Pfd. 60 Pfg.
Brauſelimonade Vonbons

à Stück 5 Pfg.
Citronen- und Weinſteinſäure
2792] in der

Drogen- und Farbenhandlung

von ca eher t,
Burgstrasse 16.

4. IV. Baliréchs
Dniversal-Reinig.-Salz.

Allbewährtes Hausmittel gegen alle
Folgen ſchlechter Verdauung. [2812

Allein echt zu haben bei

Gustav Lots Nachfolger.
Friſche Jett-Bücklinge,

feinſten geräucherten Aal,
friſchen Aal in Gelee,

junge VPierländer Hähnchen,
friſche Tafel-Fſirſiche (2817

ewpfiebtt L. Zimmermann.
Vom friſchen Fang! liefere Rachnahme.
Rollmops, Brat, Delikateß, Bismarckh.
mit u. ohne Gräten 4 Ltr. Doſe
1 2, 22/, Mk. Das feinſte in obiger
Marke 3, 32 4 Mk. Sortiment Deli-
kateſſen 4 Doſen ff. Qualität 5 bis 7 Mk.
Seegal p. 4 Ltr. Doſe 6 Mk. Salzheringe
4 Ltr. Doſe 3 Mk, geräucherte Flundern

3, 3 4 Mk. bis 7 Mk. (1464
Johannes Quastenberg,

Swinemünde (Onſee), Fiſchconſervenfab.

2690)] Tafelbutter
allerbeſte Oſtpr. Süßrahm, tägl. fr. Poſtk.
v. 5 klg. f. 6,80 i. fr. verſ. Frau
Auguſte Dauskart, Schakuhnen O. Pr.

Schweinskeulen
im Gewicht bis zu 18 Pfund, Dienſtag
und Freitag lieferbar, werden zu kaufen

geſucht. 2822Offerten mit Preisangabe an
Friedrich Matthes, Bad Köſen.

Rat
Mehrere Etr. wöchentlich bei jähr-

licher Abnahme zu hohem Preis ſucht
2804) Hermann Germer, Halle a. S

Sauerkirſchen
ohne Stiele kaufen [2817
Schulze u. Birner, Halle a. S.

OAc Ao Veno
entslter., leicht Iöslicher

OBCASAOG.
u PuiVGre U. Winrfelſformn.

r 5V0öVescleir
Zu haben i. allen durch unsere Plakate

Kkenntlichen Apotheken, Conditoreien,
Colonialwaaren-, Delicatess-, Drogen-
und Special-Geschäften.

S

44
h

pro Exemplar werden noch einige

Abreisskalender
für 1896 abgegeben in der

Kreisblatt- Expedition.

Montag Abend

13. Deutſcher Radfahrer-Bundestag
alle a. S., 7. II. August.

Sonntag Vormittag 11 Uhr: Preis Feſtzug durch die Stadt.

Nicol MKaufmann,I der Kunst-Meisterfahrer der W'eltauf dem S Eiffel-Rad.
Sonntag Nachmittag 3 Uhr: Rennen auf der halleſchen Rennbahn

Sonntag Abend 8 Uhr: Gartenfeſt im „Wintergarten“. e
Montag von Mittag an: Volksfeſt auf der Peißnitz
(Auftreten des beſten Kunſtfahrers der Welt W. Kaufmann.) Volke

Waſſerfahrt mit Prachtfeuerwerk und Beleuchtung dr S

SaaleUfer. e
(2813

Mit 1. Januor 1895 erhielt

Die Modenwekt
wiederum eine Erweiterung ohne jegliche Preiserhöhung. Jede der jährlich 24
reich illuſtrirten Nummern hat, ftatt früher 8, jetzt 16 Seiten Mode, Hand

arbeiten, Unterhaltung, Wirthſchaftliches. Außerdem jährlich 12 große
farbige Moden-Panoramen mit gegen 100 Figuren und 12 Beilagen mit
etwa 240 45chnittmußftern etc.

vierteljährlich 1 Mark 25 Pf. 75 Kr. Auch in Heften zu je 25 Pf.
15 Kr. (Poſt-Feitungs-Katalog Nr. 4508) zu haben. Zu beziehen durch alle

Buchhandlungen und Poſtanſtalten (Poſt- Zeitungs Katalog Nr. 4507). Probe-
nummern in den Buchhandlungen gratis.
Rormal-5chnittmuſter, beſonders aufgezeichnet, zu 30 Pf. portofrei.

Berlin W 35. Wien I, Operng. 3.
Gegründet 1866,

Berliner
Gewerbe-Ausstellungs-Lotterie.

Erste Ziehung vom 1I2.--15. August 1896.

2660)
Loose à I Mk, II Loose für I0 Mk., Porto und Liste 20 Pfg.,

empfiehlt und versendet auch unter Nachnahme

VRerlimn W., Unterfden Linden 3Carl Heintze,

langwierige, behandelt ſeit über 20
Jahren mit beſtem Erfolge, auch
brieflich Ueber 1200 Zeugniſſe aus
allen Ständen! Brochüren gratis,
gegen 20 Pfg. Porto. (2572
Otto Friedel, Braunſchweig 21.

Lawn-Tennis-
und Fusshball-

O Ausrüstungen. G
(Fabrik Feltham Co.)

Herm. Ziehme,
1862] Nen a.
Man verlange Preis-Bueh.

6. und 7. BuchDas Wunderbuch Hoſe d. i ad
züge aus alchemiſtiſchen u. kabaliſtiſchen
Schriften früherer Jahrhunderte, enthält
auch das Sieben mal verfſiegelte Buch.
Zu beziehen für 5 Mark von R. Ja-
cobs, Buchhandlung in Blanken-

burg am Harz. [593

Zusammen 91,856 Gewinne,

(Hötel Royal).

Krankheiten e Anuzugſtoffe
3 Mtr. deutſch. Cheviot M. 6,50
3 Zwirnbuckskin M. 6
3 engl. Kammg., Cheviot

M. 13, bis zu den feinſten
Sachen in Buckskin, Kamm-

garn, Cheviot u. ſ. w.
direkt vom Tuchfabrikanten

P. Emmerieh, Spremberg N. L.
1402]) Muſter fr. gegen fr.

W

Nur tauſender Pfarrer, Lehrer, Beamte
2c. über ſeinen Holländ. Tabak

Lo b hat B. Becker in Seeſen a. H.
S Ein 10 Pfd. Beutel fco. acht Mk.

Einen Poſten Maſchinenſt roh
hat zu verkaufen [2604

Schumann. Großgörſchen.
Einen größeren Poſten Gerſten-

ſtroh, ſowie Hafer und Streu
ſtroh hat noch abzugeben [2608

Louis Kretzſchmar, Kauern.
s kräftige Arbeitspferde,

weil überzählig, billig zu ver-

kaufen. [2839Leipzig, Südſtraße 71.
Saugferkel verkauft [2838

L. Betzold, Schafſtädt,

Rudolfosse

Freiw. Feuerwehr.
WMontag, d. 10. Auguſt 1896.
Uebung. Antreten: 8 Uhr Abends
Geräthehaus. Nach der Uebung Ver-

ſammlung. [2813Der Commandan t.

Alle Annoncen
vermittelt prompt u. billigſt
J an fämmtliche Blätter

Anmnon en Expedition
in Merſeburg

Vertreter Herr A. Wiese
M Koſtenanſchläge, Katalog und jede
J Auskunft in Jnſertionsangelegen-
heiten werden gern gratis ertheilt.

Wer umsonst, wiſſen möhte,
mee welchen Wochen-
tag er geboren Der ſend. ſof Geburts
Dat. u. Rückporto an J. Prabert, Leipzig 13.

Junge Feute,
welche zur Land wirthſchaft

übergehen,
oder ſich zum Oekonomie-Verwalter,
Molkerei-Verwalter, Buchhalter, Rech
nungsführer und Amtsſekretär ausbilden
wollen, erhalten bereitwilligſt Auskunft
über dieſe empfehlenswerthe Carriere
und auf Wunſch auch unentgeltlich
paſſende Stellung nachgewieſen. Aus-
führliche Programme verſendet gegen
Einſendung von 20 Pfg. in Briefmarken

(Porto-Auslagen) 2174
der Porſtand des Landwirthſchaftl.

Beamten Vereins
zu Braunſchweig, Madamenweg 160.

Geg. feſt. Gehalt od. h. Prov. ſucht
eine guteingef. Lebensverſ.-Bank ge
wandte u. ſol. Vertretex. Gefl. Off.
an d. Generalagentur Halle a. S.,

(2234

Junges anſtändiges Mädchen aus
achtbarer Familie ſucht 1. September
Stellung als Kindermädchen. Geſl.
Offerten unter „Kindermädchen“ in der
Kreiebl.-Exped. niederzulegen. (2770
Giesmoht zum 1. Oktober eine treue,
zuverläſfige Frau oder Mädchen zur
Aufwartung für die Morgenſtund n.

Frau Reg.-Rath Kramsta, geb. von
Prittwitz, a. d. weißen Mauer 15. [2800

Gewandtes, kräftiges Mädchen
wird nach außerhalb geſucht. Zu

erfragen [2840Schafſtädt, Merſeburgerſtraße 133.
2 Stellenſuchende jeder
NBVranche placirtſchnellReuter“s

CWilhelmütr. 16 erbeten.

Bureau, Dresden, Oftra Alle
Drud und Verlag der „Merſebdurger Kreisblatt Druckerei“ (A. Leid holdh, Merſeburg, Altenburger Schulplatz 5.
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Unſer Garten im Auguſt.
Der Auguſt iſt der poeſievolle Frühabend des

Gartenſommers.
Die ſommerliche Blumenpracht und Fülle iſt auf

ihrer Höhe angelangt, und treuherzig vlicken uns
aus dem Laub der Bäume und Spaliere die an
Fülle und Anmuth täglich mehr gewinnenden Früchte
entgegen. Ja, einzelne dieſer „Erfüllungen“ der
Verheißungen entſchwundener Blüthentage lächeln
uns in köſtlichem Duft liebiich an: Wir ſind reif,
pflückt uns, erfreut euch an uns!

Welchen Jubel, wenn die Kinder dem Vater beim
Pflücken der erſten Aprikoſen, der erſten Früh-
pfirſiche, Pflaumen, Mirabellen, Reine-
klauden, der Frühbirnen und Sommer-
äpfel helfen dürfen! Wenn Hildegard und Hertha
ſich feierlich das Schürzchen umbinden, um Mütterchen,
dem reicherfahrenen, beim „Cinmachen“ der Schätze
nützlich zu ſein!

Die unlängſt von der ſommerlichen Gartenbühne ge-
tretenen Kirſchen, Johannisbeeren, Stache l-
beeren, waren gewiß auch hochwerthvoll, allein
ſie entbehrten des koſtbaren Duftes, des herrlichen
Aromas, das den Genuß der edeln Fruchtarten ſo
ſehr erhöht. Freilich, ihre frühſommerlichen Genoſſen
Erdbeeren und Himbeeren beſaßen dieſen lieb-
lichen Vorzug auch, der bei ihnen leider an große
Hingänglichkeit geknüpft iſt.

Aber auch der köſtliche Duft, der eine edle Frucht
ſäure würzt, kann eine Obſtfrucht noch nicht zur
werthvollen, begehrten machen, wenn er nicht in
reichlicher Weiſe an den vornehmſten FFruchtſtoff
Zucker gebunden iſt. Die Hand des gütigen
Schöpfers hat wohl nicht bkind gehandelt, als ſie
dieſen Stoff in die begehrteſten Obſtfrüchte unſeres
Erdenrundes legte, dieſen Stoff, der in den Lebens
ſäften ſo vieler Tauſende von Pflanzen ſchaffend
und bauend kreiſt, von dem im Blüthengeheimniß
ſo vieler Millionen Blumen des Frählings, Sommers
und Herbſtes Gottesſegen ausgeht!

Friedrich Schiller hat den „Götterfunken“ Freude
als die Triebkraft der großen Weltuhr beſungen
So gewagt und faſt lächerlich das klingt ich möchte
von meinem auguſtlichen Gartenhäuschen aus einmal
darauf hinweiſen, daß man mit gewiſſem Rechte
ein ähnliches Ehrenamt ſehr wohl auch unſerm
biederen Zucker zuſchreiben kann.

„Na, na!“ höre ich zweifelnd den freundlichen
Leſer.

„Ja, vernehmen Sie nur zuerſt einmal, wie das
lauten würde:

„Z un cker heißt die ſtarke Feder
Jn der ewigen Natur

Zucker, Zucker treibt die Räder
Jn der großen Weltennhr.

Blumen lockt er aus den Keimen 2c.“

Und dann:
„Zu c er ſprudelt in Pokalen;

Jn der DTraube golduem Biut
Trinken Sanuftmnth Kannibalen,

Die Berxzweiflung Heldenmuth
Brüder, fliegt von euren Sitzen,

Wenn der volle Römer kreiſt,
Laßt den Schaum zum Himmel ſpritzen

Dieſes Glas dem guten Geiſt
Wir wollen uns hier dazu denken: Dem guten

Geiſt des Weirnes! Dieſer, der „Weingeiſt“,
der des Menſchen Herz erfreut, iſt aber ohne
Zucker, aus deſſen Gährung er allein entſtanden,
gar nicht denkbar.

„Zujejeben ſagt da ein freundlicher Treptower,
„aber det mit die olle Weltenuhr jlobe ick nich!“

Ja, komiſch und unwahrſcheinlich klingt ja die
Sache für alle logiſchen Folgerungen des Lehr
reims allzufrei nach Schiller der etwas wie
die Reklame einer Zuckerfabrik anmuthet, möchte
ich auch keineswegs eintreten eine der Hauptfedern
im grotßtzen Triebwerke der Natur und ein un
umgänglich nothwendiger Stoff für das heutige
Daſein des WMeenſchengeſchlechtes, bleibt der Zucker
zweifellos.

Aber nicht etwa deshalb, weil der Menſch ohne
den Genuß des Frucht-, des Rohr, Rüben-,
Stärke und Milchzuckers u. ſ. w. nicht leben könnte

es ging ja, faſt bis zu Ende des vorigen Jahr-
hunderts auch ohne die meiſten dieſer Fabrikate
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hochwichtige Nähr- und Nutzpflanzen und
mit ihm die Nutzthiere, auf welche beide die Er
nährung des Megſchen ſich ſtützt, indirekt ihr Daſein
allein dem Zucker verdanken, Dem Zucker, dem
großartigen geheimnißvollen Lock-,
Nähr- und Bauſtoff!

Die Sache iſt ebenſo intereſſant als einfach. Für
den Freund unſerer Gottesnatur und deren wunder
bare Tiefen ein entzückendes Thema! Jn ihm zu
ſchwelgen iſt mir hier verſagt. Jn kurzen, trockegen
Worten ſei der Beweis gegeben.

Ohne Zucker keinen Blüthennektar (Blüthenhonig).
Ohne Blüthennektar kein ſicheres Jnſektenlockmittel.
Ohne ſicheres Jnſektenlockmittel keine allgemeine
Blüthenbeſtäubung. Ohne Blüthenbeſtäubung aber
kein Fruchttragen, kein Obſt, kein Weign, kein Samen.
Ohne Samen keine Nutzpflanzen (Gemüſe, Arzenei-
pflanzen 2c.), kein Viehfutter. Ohne Rutzpflanzen
keine genügende menſchliche Ernährung, Bekleidung,
Wohnung; ohne Viehfutter kein Nutz und Schlacht
vieh, beſonders kein Fleiſch. Ohne genügende pflanz-
liche Ernährung, Bekleidung, Wohnung und ohne
Fleiſch (auch Milch, Leder, Arbeitshilfe u. ſ. w.) kein
menſchliches Daſein.

„Und die Windblüthler lacht der Herr Profeſſor
trocken.

Dieſe ſollen keineswegs vergeſſen werden, bitte
mich nur ausreden zu laſſen. Die Windblüthler,
zu denen wir, als die allgrwichtigſten, unſere Halm-
früchte, auch die meiſten Nutzholzbäume rechnen
dürfen, ja, die würden allerdings, da ſie des Jn
ſektenlock mittels Zucker nicht bedürfen, auch
ohne dieſen ihren Samen anſetzen.

Aber dazu würde es niemals kommen: ihr Daſein
und Gedeihen wäre überhaupt nicht denkbar, wenn
ſie das im pflanzlichen Lebensſaft faſt allgemein
verbreitete Kohlehydrat Zucker mit dem das
verwandte unentbehrliche Stärkemehl, ja das
Blattgrün, ſteht und fällt, als Nähr- und Bau
mittel des Zellgewebes, als gütige Gabe der Natur,
nicht enthielten. Da dieſe Thatſache auch für die
allermeiſten Jnſektenblüthler ebenſo gilt, könnte
ſchließlich der Lehrſatz kurz ſo aufgeſtellt werden
Ohne den Zucker kein höherer Pflanzen, kein Thier,
kein Menſchendaſein!

Muthet es uns angeſichts dieſer Thatſachen nicht
geradezu erbärmlich an, wenn ſpertulative Köpfe es
verſuchen möchten, dem zu ſo ungeheurer volkswirth-
ſchaftlicher Bedeutung gelangten Zucker durch ein
Fabrikat aus Steinkohlentheer, einen Ab-
kömmling der Benzosſäure, den ſie Saccharin
nennen, „Concurrenz“ zu machen, ihn, womöglich
überall, wo man deſſen bedarf, aus dern Sattel zu
heben und da das Zeug abſolut keinen Nähr
werth beſitzt, die lächerliche Behauptung in die Welt
ſchleudern: der Zucker, wie ihn die Natur hervor-
bringe, habe doch auch nur ganz zufällig Nähr-
werth!! Demgegenüber ſpielen die Fabrikanten den
Trumpf aus, daß das Saccharin 500 mal ſo ſüß ſei
als Zucker, ferner den ſehr richtigen Umſtand, daß
es ſtark antiſeptiſch (gährungsverhindernd) wirke.
Aber gerade darin ſitzt die Gefahr für den menſch-
lichen Organismus. Hören wir, was ein Fachmann,
Dr. H. Wilfarth darüber ſagt:

„Die Verdauung der Eiweißkörper wird durch Bakterien
unterſtützt. Wie im thieriſchen Körper, find auch im menſch
lichen Darm die Bakterien (winzige Spaltpilze. D. V.) im
normalen Zuſtand vorhanden, und wirken hier bei'der Ber
dauung erheblich mit. Jedes Mittel, welches die Bakterien im
Darm in ihrer Wirkung ſtört, beeinträchtigt alſo die normale
Ernährung. Aus dieſem Grund iſt es höchſt bedenklich, den
Nahrungsmitteln desinfizirende Stoffe zuzuſetzen. Saccharin,
ein Süßſtoff, der mit Zucker gar nichts weiter gemein hat, auch
gar kein Nahrungsmittel iſt, gehört unn auch zu jenen
desinfizirenden (antiſeptiſchen) Körpern. Schon in ſehr geringer
Menge verhindert es das Wachsthum der Bakterien; es muß
alſo, in den Magen gelangt, auch die Mitwirkung dieſer
Organismen bei der Verdauung aufheben, mithin die
Ernährung ſchädigen.“

Genug davon. Wir gönnen das Fabrikat den
armen Zuckerkranken, um ihnen die Süße des
ihnen verbotenen Zuckers vorzuräuſchen den
Einmachgläſern, Gährfäſſern,Weinen, Likören, Schaumweinen,
Zuckerbackwaaren, Limonaden, Bieren
bleibe es, ſo rathen wir, fern. „Undeklarirter“ Erſatz
des Zuckers durch Saccharin bei dergleichen Handels-

waaren iſt Täuſchung, verfällt dem Geſetz über un-
lauteren Wettbewerb.

Und nun noch einen Blick in den Gemüſegarten.
Wo immer ein Plätzchen frei wird, verſuchen wir
es noch zu beſtellen, natürlin nur nach Umgraben
und Zufuhr alter Nahrung: Felsſalat, Winter-
ſalat, Winterkohlarten, Karotten, Peter-
ſilie, Herbſtrüben können hier zur Einſaat
gelangen. Auch den ſtets bereiten Spinat, deſſen
altdeutſchen Namen „Binetſch“ wohl die wenigſten
mehr kennen. Dieſes biedere Gemüſe iſt höchſt
wahrſcheinlich eine Erkungenſchaft der Kreuzzüge
vorher war es in Europa nicht bekannt. Zum erſten
Mal erwähnt es unſer erſter alter Botaniker Magnus,
der, 87 Jahre alt, 1280 ſtarb, Er ſah ſeine „Spinachia“
auch lieber das ſpätſommerliche Beet einnehmen, als daß
ſie ſolches ihrem Vetter, dem „Guten Heinrich“,
einer Argen Melde, überlteß. Beide ſind „Gänſe
fußgewächſe“. Das ietztere Unkraut hat ſeinen
Namen daher, weil es ſich, wie der Hauzkorold, „der
gute Heinz“, dem der Volkmund Gänſefüße an-
dichtete, überall um die Häuſer und in den Haus
gärten herumtriebe! Solche echt deutſche Abſonder
lichkeiten unſerer Volksſage werden von Fremden,
die dem deutſchen Geſühlsleben ſtets fern bleiben,
verſpottet.

Das konnte ſich auch der jüdiſche Dichter Heinrich
(richtiger Harry) Heine in Bezug auf die beiden
„Guten Heinriche“ Kobold und Melde nicht
verſagen.

„Sie haben uämlich Sänſefüße
Und bilden ſich ein, daß es Niemand wiſſe,
Das iſt eine tief geheime Wund',
Ueber die ich nimmermehr ſpötteln kund'.“

Der Kobold ſoll darob ſehr gelacht und geſagt
haben „Wer im Glashaus ſitzt, darf nicht mit
Steinen werfen!“ Er dachte wohl an die famoſen
Versfüße? Bekannt iſt, daß die Meldendlätter
etwas der Form der Gänſefüße ähneln.

Für Erdbeerfreunde bleibt für den Auguſt noch
eine Hauptarbeit: Das Neuanlegen und Ergänzen
der Erdbeerbeete.

Und für die liebenswürdize Blumengärtnerin die
Ausſaat eines hochgefeierten und doch ſo beſcheidenen
Blümleins, Die unglückliche, blumenvertheileade
Ophelia in „Hamlet“ hatte es ſchon in ihrer Schürze
„Jch bitt Euch Liebe, gedenket mein hier ſind
Stiefmütterchen, das iſt für die Gedanken

Was haben die nektarſuchenden Jnſekten und
die ihnen nachahmenden Gärtner aus dem alten
ärmlichen „Dreifaltigkeitsblümchen“ nicht alles
gezüchtet!

Heinrich Freiherr Schilling

Provinz und Umgegend.
f Freyburg, 5. Auguſt. Eine erhebliche Ver-

letzung zog ſich der beim Landwirth Güſewell in
Städten beſchäftigte Tagelöhner S. dadurch zu, daß
ihm beim Aufrichten der Egzge ein Zinken derſelben
den linken Arm durchbohrte, Er mußte ſich
in ärztliche Behandlung begeb n. Schlimmer noch
erging es der 12 Jahre alten Tochter der verw. K.
in Balgſtedt, die beim Zuſchlagen der Hofthüre von
einem ſich ablöſenden Backſtein getroffen wurde und
ſo gefährliche Wunden am Kopfe davon
trug, daß an dem Aufkommen des beklagenswerthen
Kindes gezweifelt wird. Das Hochwaſſer der
Unſtrut hatte heute Morgen ſeinen höchſten Stand
erreicht und fällt ſeitdem langſam.

Der am Sonntag in Naumburg verſtorbene
Rentier Gottfried Erasmus iſt ein Nachkomme
des berühmten Humaniſten Erasmus von
Rotterdam. Aus Holland war zu Beginn des
18. Jahrhunderts ein Erasmus als Flüchtling in
Lodersleben in den herrſchaftlichen Forſtdienſt ge
treten. Ein Sohn deſſelben ſtarb als „Teufels-
müller“ unverheirathet in Querfurt, der zweite als
Landwirth in Spielberg. Bis vor 16 Jahren
hewirthſchaftete unverheirathet der Erbe, der Jüngſt-
verſtorbene, das Familiengut ſelbſt.

f Torgau 6., Auguſt. Mittwoch Rachmittag
trafen im „Goldenen Anker“ hier 4 Herren ein, die
von Chemnitz aus einen Ritt unternommen
hatten, deſſen Endziel Berlin ſein ſoll. Jn Be
gleitung der Reiter, welche Chemnitzer Privatleute

Inſerate im Betrage bis zu 1 Mark bitten wir bei Aufgabe ſogleich zu bezahlen.
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waren vefand ſich auch ein Radfahrer. Heute
Morgen, ſetzten dieſelben in aller Frühe den Ritt
fort.

f Unkersdorf, 6. Auguſt, Einen gräßlichen
Abſchluß nahm eine wüſte Prügelei, die
unter zum Theil betrunkenen Knechten ausgebrochen
war. Ahnungslos kam der 22 jährige Landwirth
Schubert mit einem ihm befreundeten jungen Manne
die Dorſſtraße herauf, als ſich ihnen drei rohe
Patrone entgegenſtellten und hierbei dem Schubert
von einem derſelben mit einem ſcharfen Jnſtrumente
in die linke Halsſeite eine furchtbare Wunde, die bis
auf die Wirbelſäule führt, beigebracht wurde, worauf
dieſelben die Flucht ergriffen. Dem nach dem
Wilsdruffer Krankenhaus überſührten Verwundeten
wurde alsbold ärztliche Hilfe zu Theil man
hofft, den Bedauerswerthen am Leben zu er
halten. Die rohen Menſchen, welche ſich in
Dienſten einiger Gutsbeſitzer in Unkersdorf befinden,
ſind flüchtig.

f Löbtau, 6. Auguſt. Hier haben dieſer Tage
wieder einmal Anhänger der „Rochen Jnternationale,“
an die 20 auf einem Bau beſchäftigte Maurer,
21 köhmiſchen Arbeitern, die zum Verdruß der
Erſteren Abends bis um 7 Uhr (ſtatt nur bis um
6 Uhr) auf einem benachbarten Bau arbeiteten,
einen ſchlagenden Beweis der viel-
gerühmten ſocial demokratiſchen Bruder-
liebe beigebracht. Sie drangen verabredetermaßen
von zwei Seiten in den Bau ein, beſchimpften die
Böhmen in gemeinſter Weiſe, bewarfen ſie mit

Ziegelſtücken, ſchlugen ſie mit Stöcken und zwangen
ſie ſo, den Bau zu verlaſſen. Die ſechs Haupt-
rädelsführer ſind bereits verhaftet. Natürlich ſehen
die Raufbolde einer ſchweren, aber wohlverdienten
Freiheitsſtrafe entgegen.

4 Leipzig, 7. Auguſt. Vorgeſtern Nachmittag
verließen der 14 Jahre alte Drechslermeiſtersſohn
Carl Stemmer und der 13 jährige Markthelfersſohn
Otto Phillipp die elterlichen Wohnungen. Beide
Knaben kehrten nicht wieder zurück. Die tiefbe-
kümmerten Eltern ſuchten die ganze Nacht nach
ihren Lieblingen, ohne eine Spur von denſelben
zu finden. Schon an demſelben Abend war
von einem unbekannten Knaben das Gerücht
verbreitet worden, daß zwei Knaben in die
Eſter geſtürzt und ertrunken ſeien,
Geſtern Vormittag wurden die Leichen der beiden
unglücklichen Knaben in der alten Elſter unter
halb der Frankfurter Brücke aufgefunden und nach
per polizeilichen Aufhebung den ſo ſchwer geprüften
Eltern übergeben. Man will beobachtet haven, daß
der jüngere der Beiden beim Herumtummeln auf
dem Damme den Abhang herabgerutſcht und ſeinen
Spielgefährten, welcher beſtrebt geweſen iſt, ihm zu
helfen, mit in die Fluth hinabgezogen hat.
qm h d

Stadt ung Umgegend.
(Beiträge für den localen Theil find uns willkommen,
Mittheilungen bitten wir mündlich oder ſchriftlich der

Redaction zugehen zu lafſen.)

Merſeburg, den 7. Auguſt 1896.
Die Volksbibliothek iſt nunmehr nach

der zweiten Bürgerſchule parterre ver-
legt worden und erfolgt die Ausgabe der Bücher
Sonnabends von 12--1 Uhr Mittags. Die
Bibliothek enthält außer wiſſenſchaftlichen Werken
auch Novellen, Reiſebeſchreibungen und Biographien
hervorragender Männer. Wir empfehlen dieſelbe
einer recht fleißigen Benutzung!

n. Geſtern Abend hielt in den Räumen der
„Funkenburg“ der hieſige Muſik- und Geſang-
verein „Jrene“ unter außerordentlich zahl-
reicher Betheiligung ſeiner Mitglieder, deren
Angehörigen und Gäſte ein wohlgelungenes
Sommerfeſt ab. Die exakte Ausführung
eines ſehr gewählten muſikaliſchen Programms,
beſtehend aus Jnſtrumentalpiecen ausgeſührt durch
unſere Stadtcapelle, ſowie gemiſcht- und männer-
chörigen Liedern des Sängerchors, fand all-
ſeitigen regen Beifall der Theilnehmer und
konnte, begünſtigt von einem in dieſem Sommer
ſelten ſchönen Abend, in dem prachtvoll illuminirten
Garten bis zur letzten Nummer ungefährdet ſtatt
finden. Eine große Anziehungskraft übten während
der Muſikpauſen nicht nur für junge, ſondern
auch alte Kinder die drolligen Späße eines in

Garten aufgeſtellten Kaspar Theaters aus. Mit einem
ſehr frequentirten Balle im Saale, welcher kurz
nach 11 Uhr mit einer Polonaiſe durch den Garten
eingeleitet wurde, fand das ſchöne Sommerfeſt ſeinen
Abſchluß.

Die Königswürde bei dem Mann-
ſchießen der Bürger-Scheiben-Schützen
Gilde fiel diesmal auf Herrn Rentner Hüthel sen,,
Unteraltenburg wohnhaft. Am Donnerſtag Nachmittag
hatte das Schießen ſein Ende erreicht und um 5 Uhr
erfolgte die Proklamirung des Königs, welcher mit den
Jnſignien ſeiner Würde und einem Blumenbouquet
geſchmückt, durch ein dreifaches Hoch von den
Schützenbrüdern begrüßt wurde. Um 6 Uhr
erfolgte der Einzug der Gilde in die Stadt
unter Vorantritt der Stadtcapelle, inmitten des
Zuges fuhr der neue Schützenkönig in zwei-
ſpänniger Equipage. Ein ſolennes Königsmahl
und großer Ball beſchließen nächſten Sonntag das
diesjährige, wohlgelungene und vom Wetter immer-
hin begünſtigte Mannſchießen.

y. Einen Beinbruch zog ſich geſtern in der
Sandgrube vor dem Klauſenthore der Arbeiter St.
von hier zu, indem er mit ſeiner Korre von
einem Steg herabfiel und hierbei zu Schaden
kam. Der Verunglückte wurde dem Krankenhaus
überwieſen.

(Perſonalien,) Unterroßarzt Alwig vom
Drag.-Regt. von Wedel (Pomm,.) Nr. 11 iſt unter
gleichzeitiger Verſetzung zum Thür. Huſ.-Regt. Nr, 12
zum Roßarzt ernannt worden.

Oeffentliche Schöffengerichts Sitzung
vom 6. Auguſt.

1) Der Verübung ruheſtörenden Lärms angeklagt
waren der Arbeiter Albert Hoppe und der Schloſſer
Karl Richtmeier, wurden aber durch die Beweis
aufnahme der ihnen zur Laſt gelegten Uebertretung
für nicht ſchuldig befunden und deshalb freigeſprochen.

2) Wegen Bedrohung mit Begehung eines Ver
brechens und wegen Beleidigung des Handarbeiters
Ernſt Kießling war der Handarbeiter Hermann
Lorenz aus Keuſchberg angeklagt. Jm Laufe der
Verhandlung konnte der Angcklagte des erſtgenannten
Vergehens nicht überführt werden, er wurde aber
wegen Beleidigung zu 10 M. Geldſtrafe und in die
Koſten des Verfahrens verurtheilt,

3) Der Malermeiſter Dietrich von hier hatte
am 23. Mai d. J. die Einfriedigung der Anlagen
am Altenburger Damm überſtiegen und den Raſen-
platz und die Böſchung zertreten. Auf Grund des
8 65 der Straßenpolizei Ordnung wurse D. zu
2 M. Geldſtrafe event 1 Tag Haft verurtheilt.

4.) Angeklagt wegen Beleidigung war die verehel.
Maurer Wilhelmine Gimpel aus Frankleben.
Dieſelbe iſt ſchon zweimal wegen Beleidigung vor
beſtraft. Die jetzige Anklage ſtützte ſich auf eine
vom Gendarm Keller aus Frankleven erhobene
Anzeige. Zwecks Aufklärung des Thatbeſtandes
wurde die Vernehmung weiterer Zeugen beſchloſſen
und die Verhandlung vertagt.

5) Der ſchon wegen Diebſtahls vorbeſtrafte
Zimmermann Karl Steinmüller aus Benndorf
hatte ſich heute wegen obengenannten Vergehens zu
verantworten. Derſelbe war beſchuldigt, am 20.
Juni d. J. aus einem Schuppen der Zuckerfabrik
Körbisdorf 2 kg Cocosſtricke entwendet zu haben.
Trotz Leugnens des Angeklagten wurde derſelbe für
überführt erachtet und mit Rückſicht auf ſeine Vor
ſtrafen zu 10 Tagen Gefängniß verurtheilt,

6) Wegen Vergehens gegen das Nahrungsmittel-
geſetz hatten ſich die Ehefrau des Landwirths Bruno
Bornhake aus Niedereichſtädt und die Handels-
frau Auguſte Nikolai von hier zu verantworten.
Die N. hatte im Februar d. J. auf hieſigem Wochen
markte Buiter feilgeboten, trotzdem ſie wußte, daß
dieſe ranzig und deshalb minderwerthig ſei. Die
Butter iſt dann polizeilich beſchlagnahmt worden.
Frau B. ſollte ſich dadurch des Vergehens gegen
genanntes Geſetz ſchuldig gemacht haben, daß ſie
bei der Butterbereitung nicht die genügende Sorg-
falt und Vorſicht im Auge gehabt habe. Die
Beweisaufnahme ergab aber die Unſchuld der Frau
B,, während Frau N. zu einer Geldſtraſe von
10 M. verurtheilt wurde,

7) Der 16jährige Schloſſerlehrling Paul Ziege
von hier war angeklagt, am 10. Mai d. J. von

einem Kleeftück an der weißen Mauer Klee entwend
zu haben. Beantragt war vom Amtsanwalt ein
Verweis, der Gerichtshof erkannte aber mit Rückſicht
auf das freche Auftreten des Angeklagten auf eine
Geldſtrafe von 2 Mk, oder 1 Tag Haft.

8.) Von der Anklage der Unterſchlagung frei
geſprochen wurde der Budenverleiher Karl Krumpe
von hier.

9) Wegen körperlicher Mißhandlung angeklagt
waren der Dienſtmann Moritz Pelz, ſowie der
Beleidigung und Bedrohung der 13 jährige Schul
knabe Baſtian. B. hatte am 30. April d. J. den
Dienftmann P. geſchimpft und mit der Begehung
eines Verbrechens bedroht (er wollte ihm ein Auge
auswerfen), worauf P. den Knaben mit ſeinem Leib
gürtel durchgebläut hatte. Baſtian wurde zu 6 Mk.,
P, zu 3 Mk. Geldſtrafe verurtheilt.

Dörſte witz, 6, Auguſt. Der 55 Jahre alte
Fabrikarbeiter Wilhelm Weiſe von hier ſchob auf
dem Braunkohlenwerke hierſelbſt einen Förderwagen
auf einem Damme entlang, ſtürzte dabei infolge
Ausrutſchens ſammt dem Wagen vom Damme
herunter und kam unter den Wagen zu
hiegen, wodurch er ſich mehrere Rippen-
brüche zuzog er mußte im Knappſchaftskranken-
hauſe Bergmannstroſt zu Halle aufgenommen
werden.

Vermäitſchte Nachrichten.
(Denkmal fär die Beſatzung des „Jltis“)

Es wird der Gedauke angeregt, einen Aufruf zur Errichtung
eines Denkmals für die ſo heldenmüthig in den Tod gegangene
Beſatzung des Kanonenbootes „Jltis“ zu erlaſſen. Nachdem
für die Hinterbliebenen der verunglückten Seelente in genügender
Weiſe geſorgt ift, dürfte auch dieſer Gedanke wohl noch auf
fruchtbaren Boeden fallen.

(Ein heiteres Mißgeſchich iſt der Gemeinde Buer
in Weſtfalen paſfirt. Dort erſchien im Amtslokale der Ge
meindekaffe ein Gerichtsvollzieher aus Recklinghauſen und
pfäundete den diebes und feuerſicheren Geldſchrank der Gemeinde.
Veranlaſſung zu der Maßregel ſoll der Umſtand ſein, daß
Buer die im Juni fällig geweſenen Staatsſteuern nicht gezahlt
hat, und einen eigenartigen Beigeſchmack erhält die Geſchichte,
wenn man ihr auf den Grund geht und erfährt, daß vie ver
zögerte Staatsſteuerzahlung lediglich dadurch verurſacht wurde,
daß die Regierung erſt vor Kurzem die ſür Buer geſchlofſene
Steuerordnung genehmigt hat.

(Däniſche Boreingenommenheit.) Auf der
däniſchen Rordſeeinſel Fanö hat es einen Zwiſchenfall
gegeben, dem eine gewiſſe charakteriſtiſche Bedeutung nicht
abzuſprechen ſein dürfte. Dort hatten die Kinder der Badegäfſte
im Spiel auf den Sanddünen die Fahnen der verſchiedenen
europäiſchen Nationen angebracht, beſonders die deutſche und
die däniſche, da das auf däniſchem Boden angelegte Bad eine
dentſche Schöpfung iſt. Am Abend des betr. Tages traf der
bekaunte, durch ſeinen Deutſchenhaß ſich auszeichnende Groß
braucr Jakobſen aus Kopenhagen dort ein, ging am Strande
ſpazieren, ſchlug zwei deuiſche Flaggen herunter, zerriß ſie und
warf fie in das Waſſer. Auf Beſchwerde deutſcher Badegäfte
verlaugte die Badedirektion, da er jede Entſchuldigung ver
weigerte, daß J. das Wadetecrain verlaſſen ſolle. Der angeblich
aus Zufall dort eingetroffene Stiftsamtmaun aus Ribe
forderte ihn dagegen auf, zu bleiben. Tags darauf reiſte J.
ab, nuter dem „Pfeifen und Ziſchen der Deutſchen“ und den
Hurrahs der däuiſchen Badegäſte. Soweit nach Kopenhagener
Blättern. Nach neueſten Nachrichten ſind übrigens etwa
70 deutſche Familien aus Faus abgereiſt, um dadurch gegen
die deutſchfeindlichen Kundgebungen zu proteſtiren. Das iſt
eine Art des Proteſtes, die durchaus würdig iſt und mit der
der Sache mehr gedient wird, als durch laute Kundgebungen.

(Steuerunruhen) ſind in Spanien jetzt an der
Tagesordnung. So durchzog ein Haufe von etwa 50 mit
Flinten bewaffneten Perſonen die Umgebung von Valencia
und ſchoß auf die Sieuerbeamten. Die Polizei, die gegen die
Tumultuanten ausrückte, wurde mit Flintenſchüfſen empfaungen.
Vier Perſonen wurden verwundet, darunter eine Fran ſchwer,
Audere bewaffnete Haufen durchzogen in gleicher Weiſe ver
ſchievene Dörfer. Kayvallerie zerſtreute ſie. Einige Ver
haftungen wurden vorgenemmen.,

Ein ſeltenes Geſchenk) ſoll der Kriegsminiſter
v. Bronuſart durch den demnächſt in Berlin eintreffenden
j-paniſchen Generallieutenant Seiki Terautſchi erhalten.
Mehrere hohe japaniſche Offiziere hatten beſchloſſen, dem
winiſter als Zeichen der Dankbarkeit ſür die ſo vielen
Kameraden gewährte Fürſorge eine Aufmerkſamkeit zu erweiſen,
die nicht, wie koſtbare Erzeugniſſe der japaniſchen Kunſtfertigkeit,
in Deutſchland mit Geld zu erhalten wäre. Sie haben als
Geſchenk ein ſelbſt in Japan nur mit vielen Mühen und
Opfern zu erlangendes Exemplar des ONagaRiwatori, des
ſog. langſchweifigen Hahns, gewählt, der nur im
Bezirk Toſa der Provinz Kotſchi vorkommt, und zwar nur
ſehr ſelten. Der belr. Hahn iſt noch dazu ein beſonders
prächtiges Exemplar, da fein Schweif die außergewöhnliche
Länge von 59, m hat. Das prächtige Thier, welches im
Uebrigen nicht größer wie ein gewöhnlicher deutſcher Hahn iſt,
wird von einem Huhn begleitet.

Lloyddampfer „Spree“ überfällig.) Der
Norddeutſche Lloyddampfer „Spree“, um deſſen Schickſal man
bereits beſorgt war, iſt auf der Rückreiſe von Rew York
mit dreißig Stunden Verſpätung, aber wohl
behalten in Sonthampton Donnerſtag früh eingetroffen.
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Kummer 184. 1896. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluftr. Sountagsblatt“. Sonnabend, den 8. Auguſt.
Der VBerzug wurde durch Ueberheizung der Maſchine veranlaßt.
Die Weiterfahrt nach Bremen erleidet keine Berzögerung.

(Bärenkämpfer.) Vor einigen Tagen kam in das
Dörſchen W. dea Spremberger Kreiſes ein italieniſcher
Bärenſährer. Vor dem Dorſwirthshauſe gab Meiſter Petz
ſeine Kunfiſtücke zum Beſten. Von deu Zuſchauern trat dir
Arbeiter K. an den Jtaliener mit den Worten heran: „Den
ſchaff ich.“ Der Führer war damit einverſtanden. Nun
begann ein Ringkampf feltener Art. Doch gleich zu Anfang
war zu ſehen, daß Petz dem K. überlegen war. Er ſpielte mit
dern muthigen Bärenkämpfer wie mit einem Kinde und ſuchte
ihn gegen die Mauer zu drücken. Dies aber verhinderte der
Zärenführer und beſreite den kühnen Bezwinger aus der
unſanften Umarmung. Doch K. verſuchte noch einen zweiten
Gang. Nun warf ihn ver Bär mit ſolcher Gewalt auf die
Ecde, daß ſein Gegner mit blurüberſtrömtem Geficht davonging.
Juch ein anderer Arbeiter, welcher fich von der Echtheit des

alles überzeugen wollte, machte mit dem Erdboden nähere
Bekanntchaft.

(Sturz in den Rheinfall.) Jn den mächtig hohen
Rheinſall ſtürzte ſich vom „Käuzeli““ des Schloſſes Laufen
ein junger R ann in einem Apfall von Schwermutbh. Gerade
der Waſſerreichthum und die Wucht ves Falles ließ ihn nicht
ſiuken, ſondern ſpülte ihn einfach hinab, wo er ſofort als
Schwimmer ſich geltend machte und dem von „Männlir“
geleiteten, ihm ſofort entgegeufahrenden Kahn zuſchwamm, in
dem er rettende Auſnahme faud. Es iſt das zweite sal, daß
am Rheinfall ein derartiges Wunder geſchieht, und jedes Mal
war es der Schiffer des Schlofſes Laufen, Männli, der ent
gegeneilte. Vor einigen Jahren ſtürzte ſich eine junge Fran
von der Seite ihres Mannes und Kindes auch von derſelben
Stelle in die mit Sirenenſtimme lock nde, prachtvolle Fluth,
wurde dadurch, daß ihr Kleid Luft figg, ebenfalls ohne
Schaden hivpabgeſpült und vom herbeigeeilten Schiffer gerettet.

(Jn der Schwimmanſtalt ertrunken.) Jn der
Militärſchwimmanſtalt zu Breslan ereignete ſich ein bedauer-
Uiches Vorkommniß, dem ein Soldat zum Opfer gefallen iſt.
Beim Schwimmdienſt ließ der Schwimmlehrer Unteroffizier
Ulrich von der 2. Eskadron des Küraſfierregiments auf Befehl
des dienſtthuenden Offiziers den als wafſerſcheu geltenden
güraſſier Walter, dem er au der Angel Schwiwmtempi
beibrachte, wiederholt „tanchen“. Schließlich biug W. als
Leiche an der Angel. Die „Nordb. Allg. Ztg.“ bemerlt
hierzu: Nach unſeren Jnformationen iſt die vorſtehende Dar
ſtellung im Allgemeinen richtig. Jedoch kann erſt die ein
geleitete Unterfuchung Klarheit darüber ſchaffen, ob der Tod
eingetreten ift, weil der Küraſſir vorſchriftswidrig behandelt
wurde, oder aus anderen Gründen es kann ſehr wohl noch
eine plötzliche Erkrankung vorliegen. Wenn berichtet wird, der
Unteroffizier Ulrich ſei verhaftet, ſo iſt davon an hiefizer maß
gebender Stelle nichts bekannt.

(Mächtige Fluthwellen) richteten in Elvama
(Nicaregua) große Verheernugen an. Nur 15 Häuſer der
Stadt blieben ſtehen. Der Schaden wird auf 4 Millionen
Mark geſchätzt.

(Von der Heilsarmee.) Einen Kriegszug in
Dienutſchians hat die Heilsarmee ausgerüſtet zunächſt ſoll im
Oſten, und zwar in erfter Linie unter der polniſchen
Bevölkernnz, operirt werden.

(Ueber einen hohen Felſen abgefſtürzt) iſt der
Maſchinenmeiſter Girsberger des Fort Bätzberg auf dem
Gotthard. Er war ſofort eine Leiche.

(Feuner infolge Lokomotivfunken.) Die
Lokomonve des auf der Fahrt von Eydtkuhnen nach Berlin
deſtudlichen Nordexpreßzuges hat in der Nähe von Dirſchau
durch Funkenaue wurf einige dem Gutsbeſitzer Ziehm gehörige
Felder im Umfange von 80 Morgen in Brand geſetzt.

(Ein weibliches Opfer von Monte Carle.)
Zwiſchen Nizza und Cannes ließ ſich eine junge elegant
gekleidete Dame, die noch nicht identifizirt werden konnte, von
einem Schnellzuge überfahren. Außer wenigen Pfennigen Geld
rrug ſie eine Eintrittskarte für den Spielſaal der ſich.

(Uu' das Sprungbrett aufgeſchlagen.) Ein
Unfall, der jeden Vadenden zur Vorficht mahnt, ereignete fich
n der ſtädtiſchen Badeanſtalt in Moabit (GBerlin). Ein
MWann, der vom Sprunugbrett aus den ſog. Ueberſchlag
machte, ſchlug dabei mit dem Kopfe derart auf das Brett auf,
deß er eine ſchwere Verletzung davontrug und in das Krauken-
hans gebracht werden mußte.

(Unglück bei einer Schießübung.) Bei einer
Schießübung auf dem Uebungsplatz Friedrichsfeld bei Weſel
erſcheß der Reſervelientenant Brill verſeheuntlich einen Musketier
der 4. Kompagnie des 56. Infanterie Reziments.

Theater und Muſik.
Stadttheater Leipzig. (Spielplau.) Sonnabend

Neues Theater Comteſſe Guckerl. (Anfang 7 Uhr.)
Altes Theoter: Geſchloſſen.

Herr Director Hans Julius Rahn, der derz itige
Leiter des Halleſchen Stadttbeoters, wird das Schiller
Theater in Berlin für die Zeit vom 1. Septemter 1897
bis zum 31. Au,nit 19 2 übernehmen.

Todesfälle.
Der Oberhofbaurarh Julius Hofmann, der die

bayeriſchen Königeſch öſſer erbaute und auch die neue Ge
dächtnißlirche für den verſtorbenen König Ludwig II. errichtet
het, iſt in München geſtorben.

Erdkunde, Kolonien, Reiſen.
Eine kaiſerliche Verordnung regelt das ſtrafgericht

liche Verfahren gegen Militärperſonen der Schutz
trupoen entſprechend den Vorſchriften des preußiſchen Mili-
täifirafgeſetzbuchs.

Der Compannieführer in der oſtafrilaniſchen Schutztruppe,
Wilhelm Langfeld, hat von Neapel aus mit dem neuen
Deoppelſchraubeudempfer „Herzog“ nach ſechsmongtlichem Urloube

die Rückreiſe nach Oſtafrika angetreten. Wie verlantet,
wird er wieder die Verwaltung des Seengebiets
übernehmen. Dort wird er ſeit Anfang dieſes Jahres vom
Chef Herrmann vertreten der auch ſchon vor Jahren
Stationschef in Bukoba war und die Landesverbältniſſe cm
Victoriaſee kenut.

Vereine und Verſammlungen.
Der Bundestag deutſcher Gaſt wirthe wurde

Dienſtag in Wiesbaden eröffnet. Die Verhandlungen
begaunen am Mittwoch. Man beſchloß, die Beſeitigung der
preußiſchen Betriebsſteuer anzuſtreben und eine reichsgeſetzliche
Feſtlegung der Polizeiſtunde auf mindeſtens 12 Uhr zu ver-
langen.e Der zwölfte deutſche Schneidertag, welcher
z. Z. in Berlin verſammelt iß, beauſtragte ſeinen Central
vorſtand, eine Petition auszuarbeiten und an die zufländigen
Stellen gelangen zu laſſen, daß das Geſetz betr. die Beſchlag
nahme des Arbeits und Dienſtlohnes dahin abgeändert wird,
daß noch bei einem Einkommen von unter 1500 Mark bis zu
einem gewiſſen Proc“ntſatz die Beſchlagrahme für Forderungen
des Handwerks auf den Urbeils- und Dienſtlohn erfolgen kann.
Der Schueidertag iſt der feſten Ueberzugung, daß das Fehlen
dieſes Paragraphen in der Geſetzgebung große Schäden für
das Handwerk, hauptſächlich für das Schueidergeweroe zeitigt,
weil eine Verpflichtung nach den heutigen Geſetzen nicht vor
liegt. Die Berſammlung beſchloß ferner, ſolche Tuch
lieferanten, die an Private liefern, in Jnnungs-
verſammlungen bekannt zu machen.

Die nächſte Generalverſammlung ves Ver
eins für Socialpolitik findet nicht in dieſem, ſendern
im Herbſt 1897 in Köln ſtatt. Für die Verſchiebnug war
beſonders die Unmöglichkeit moßgebend, die etuſchlägigen Ver
einsſchriften ſämwtlich vor dem Herbſt d. J. fertig zu ſtellen.
Als Gegeuſtände, welche auf der Generalverſammlung erörtert
werden ſollen ſind in Ausſicht genommen: der ländliche
Perfſonalkredit; die Handwerkerfrage; die Haudhabung des
Vereins- und Koalitiousrechts in Deutſchland.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Nordpolfahrer Andree hat nach einer neueren

Meldung die Füllung ſeines Ballons am vorletzten
Donnerſtag beendet und wartet jetzt auf günſtigen Wind er
will nur mit einem Wind auffſteigen, dec von einem Oſt in
Südwind übergegangen ift.

Statiſtiſches.
Die weibliche Bevölkerung iſt in Preußen ſeit

1867 ſehr viel ſchneller als die männliche an gewachſen.
Nach vem Ergebniſſe der Volkszählungen ſtellte ſich in je 10009
Perſonen der Webrbetrag des weiblichen Geſchlechis damals
auf 96, im Jabre 1871 dagegen auf 158, 1880 auf 146 und
1885 ſogar auf 188 Köpfe nur die Zählung vom 1, December
75, bei welcher unter je 100060 Perſonen durchſchnittlich 493
männliche und 2069 weibliche ermitteit wurden, ergab einen
Rückgang des weiblichen Bevölkerungsautheils infolge der nach
Beendigung des Krieges zwei Jahre hindurch außergewöhnlich
hänfiz vorgekommenen Kunabengedurteu. Seit 1885 hat ſich
der Ueberſchuß der weiblichen über die männliche Bevölkerung
wieder vermindert. Er betrug in 10606 Perſonen i. J. 1890
nur noch 184 und ſask nach dem vorläufigen Ergebniß vom
2. December v. J. auf 176. Auch die Art des Wohnſitzes
äußert Einfluß auf die Vertheilung der Bevölkerung nach dem
Geſchlecht. Bis gegen Ende des Jahres 1867 befanden ſich in
den Städten mehr männliche wie weibliche Perſonen, wie nicht
anderes zu erwarten war, da faſt olle Staatebebörden und
Truppen des ſtehenden Heeres in Städten untergebracht ſind.
Seitdem hat ein ſtarker Zuzug weiblicher Perſonen vom Lande
nach den Städten ſtattgefunden doch blieb bis zu Ende des
Jahres 12 99 der Mehrbetreg der weiblichen über die mäungsliche
Bevölkerung in den Städten niedriger als auf dem platten
Land. Nach dem vorläufigen Ergebniſſe der Volkszählung vom
2. December 1895 überwiegt dagegen das weibliche Geſchlecht
nunmehr der Zahl nach in den Städten noch ſtärker als euf
platten Lande. Unter j- 10 0060 Perſonen befanden ſich nämlich
zur gedachten Zeit weibliche mehr als mäunnliche: 1867 in den
Städten weniger 46, auf dem Lande mehr 60, 1871 mehr
46 bezw. mehr 212; 1875: mehr 28 bezw. mehr 196 1880:
mehr 150 bezw. mehr 174; 188 mehr 186 bezw. mehr 180;
1890: mehr 180 bepw. 185 und 1595 in den Städten mehr
198, auf dem Lande mehr 161.

Frankreich zählt nach der letzten Volkszählung
38 288 969 (gegen 1891 mehr 133 819) Einwohner.

Jagd und Sport.
Bei der erſten Wettfahrt in Cowes um den

königl. Yachtgeſchwader-Preis wurde die Ka ſeryacht
„Meteor“ am Bugſpriet beſchädigt. Sie mußte infolgedeſſen die
Fahrt aufgeben. Um den Preis des deutſchen Kaiſers
fuhren neun Yachten Mr. Haggas „Knemone“ ſiegte.

Kirchennachrichten.

Sonntag, den 9. Auguſt 1896, predigen:
Dom. Früh */,8 Uhr Dicconus Bithoru. 0 Uhr

Prediger Wornhak.
Stadt. Vorm. „8 Uhr Diacenus Schellmeyer. Vorm.

10 Uhr: Paſtor Wertber. Geſammelt wird eine Collecte
für Judenmiſſion. 11 Nhr: Kindergottesdienſt. Digconus
Schollmeyer. Abende 8 Uhr: Jünglingsverein,

Altenburg Vorm. 10 Uhr: Paſtor Delius. Vorm.
11 Uhr Kinder, ottesdienßt.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr Diacoaus Bithoru.

Volksbibliothek. II. Bürgerſchule pgrterre, Sonnabends
von 12--1 Uhr.

Wetterbericht des Kreisblattes.
Voraueſichtliches Wetter am 8s. Auguſt. Wolfig, kühl,

t Gewitter und Regen Lebhafte
n e.

Neueſte Nachrichten.
Leipzig, 7. Auguſt, Die „Leipz, Neuſt. Nachr.“

bringen folgendes Telegramm aus Berlin: Wir
haben ſchon vor Monaten auf die Abſicht des
Fürſten Hohenlohe hingewieſen, nach Erledigung
des bürgerlichen Geſetzbuches die Gelegenheit zu einem
glänzenden Abgang zu benutzen und ſeinen Abſchied
zunchmen. Wir haben damals einen heftigen Sturm
gegen uns entfeſſelt. Jetzt iſt die Zeit der Entſcheidung
nahe gerückt, wie wir ja von vornherein annahmen,
daß erſt die Sommerferien zu Ende gehen müßen,
ehe der Wechſel eintreten würde. Jetzt erhalten wir
von einer Seite, bei der wohl eine geneue Kennttniß
der Vorgänge als watürlich vorausgeſctzt werden kaun,
die Mittheilung, daß die Demiſſion des Reichs
kanzlers unmittelbar bevorſtehe Fürſt
Hohenlohe dürſte in Wilhelmshöhe ſeine Ent-
laſſung fordern. Als Nachfolger werden Graf Hatz
feld und Herr v. Marſchall genannt. Auch weitere
Wandlungen ſind nicht ausgeſchloſſen, ſo namentlich
in der Leitung der Finanzen.

München 7. Auguſt. Ein hockintereſſantes Ex-
periment wurde bei der anläßlich des internationalen
Pſychologen-Con greſſes veranſtalteten Aus
ſtellung wiſſenſchaftlicher Apparate vor ver Prinzeſſin
Thereſe, dem Prinzen Ludwig, dem Rultusmi-
niſter, ſowie einem kleinen Kreiſe geladener
Gäſte ausgeführt. Es handelte ſich um die
Durchleuchtung des menſchlichen Körpers
mittels der von der Berliner Allgemeinen Elektrizitäts
Geſellſchaft konſtruirten verdeſſerten Röntgen-
röhre. Das Reſultat war geradezu überraſchend.
Nicht nur die Knochen des ganzen Körpers waren
ſichtbar, ſondern man konnte auch die weichen
Organe, den Magen, das Herz, Zwerchfell c, bei
ihrer fortwährenden dem Auge bisher noch nicht
ſichtbaren Thätigkeit beobachten. Dieſe Ent-
deckung macht in mediziniſchen Kreiſen
großes Aufſehen.

Bozen, 6. Auguſt. Ein furchtbares Un
wetter richtete großen Schaden an. Die Straßen
durch das Eggerthal und Turferthal ſind über-
ſchwemmt und dadurch jeder Verkehr geſtört.

Wien, 6. Augufſt. Blättermeldungen zufolge iſt
beim Eſſeger Landwehr- Regiment die egyptiſche
Augenkragzkheit ausgebrochen, an welcher bereits
54 Mann erkrankt ſind.

Chriſtiania, 7. Auguſt. Geſtern Nachmittag
brannten eine Holzkiſten fabrik und vier
Nach barhäuſer nieder. Jnfolge Einſturzes
einer Mauer wurden s Perſonen getödtet
und 13 ſchwer verletzt, von denen 3 auf dem Wege
nach dem Hoſpital ſtarben. Es verlautet, 3 Kinder
ſeien im Feuer umgekommen.

Hammerfeſt, 7. Auguſt. Ein verwundetes
Walroß griff am 25. Juli im Eismeere ein Fang-
ſchiff an, wobei der Harpunenwerfer und zwei andere
Matroſen ertranken.

Veromwortlich für den textlichen Theil: G. A. Leid holdt
für Juſerete und Reclamen: Franz Böttger.

Beide in Merſehurg.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Herren-Stoffe.

h MBuxkin wer Cheviot
o ppe threit auſ Verlangen oppeltbreit

a M. 1.35 Pſg. ſrancoinsHaus. à M. 1.95 Pſg.

per Meter. per Meter.
Grosse Auswahl in Velours, Chaviots, Kammgarn-,

Hosen- u. Paletotatoffen
in soliden und guten Qualitäten, sowie modernsten
Dessins versenden in einzelnen Metern, sowie zu

ganzen Anzügen ſfranco,
OETTINGER Co., Frankfurt a. Main.

Separat- Abtheilung für Damenkleiderstoſſe
1897) von 25 Pfennig an per Meter.

h

c
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Pierre St. Robert.
Eine Erinnerung en den Feldzug 1870/71 von J. B. Muſchi.

Es war am 29. Auguſt 1870, als eine größere
Abtheilung deutſcher Truppen in Bar-le-duc ein-
marſchirte, um dort Quartiere zu beziehen. Das
war an jenem Tage ſehr ſchwierig zu bewertſtelligen,
da die beſſeren Stadttheile bereits von Truppen
belegt waren und man ſelbſt die höher gelegene
Kaſerne zur Einquartierung benützt hatte. Vor-
läufig waren die meiſt armen Bewohner des Berg-
viertels von Barle-duc mit Einquartierung verſchont
geblieben, aber auch ſte mußten nun die Laſten des
Krieges mittragen. Später zeigte es ſich freilich,
daß gerade für dieſe Armen die Laſt keine ſehr große
in Bezug auf Opfer war, daß ſich vielmehr die
mehrtägige Unbequemlichkeit ſehr gut bezahlt machte.
Die Einquartierten ſorgten in der Regel für
ihre Quartiergeber in reichlicher Weiſe mit, ſo daß
die Armen meiſt während dieſer Zeit förmliche
Feiertage hatten. Nachdem die oben erwähnte
Truppenabtheilung untergebracht ſchien, kam noch
ein ziemlicher Trupp Maolader und Nachzügler, die
ſich ebenfalls nach Quartier ſehnten in den meiſten
Fällen war ſchon vorgeſorgt und es bedurfte nur
eines freundlichen Führers, um die entlegenere
Gebirgsſtadt und die angewieſene Straße auf-
zufinden. Bar-le-duc iſt zwar nur eine Stadt von
etwa 18000 Einwohnern, aber immerhin ſo weit-
läufig gebaut, daß einem Fremden das Suchen des
Quartiers nicht ollzu leicht wird. Unter den Nach
züglern des Truppes befand ſich auch ein Offizier
mit ſeinem Burſchen; man hatte für ihn nicht
Quartier gemacht, weil man glaubte, er ſei in
St. Aubin oder Ligny zurückgeblieben. Die Abtheilung
hatte Tags zuvor einen tüchtigen Marſch über Fougo,
Void nach Saulx gemacht, ohne daß derſelbe aber
anſtrengender geweſen wäre, als viele andere vorher.
Ewald von Hels hatte jedoch zurückbleiben müſſen und
ſchrieb ſeinen matten Zuſtand der Marſchermüdung
zu: als aber auch beim Fahren derſelbe ſich nicht
beſſerte, da fühlte er wohl, daß irgend eine ernſte
Krankheit bei ihm im Anzuge ſein müſſe. Er
ſträubte ſich gegen dieſe Erkenntniß, ſo lange es
ging und ſuchte mit ſeiner Truppe gleiche Tages
route zu halten. Nun war er mit den Nachzüglern
in Bor-le-duc angelangt und fand, daß er ſich ſelbſt
auf der Mairie um ein Quartier bemühen müſſe
denn ſeinen ſonſt ſo willigen und fleißigen Burſchen
konnte er nicht ſenden, da dieſer, ein echtes Kind
vom Lande, mit der franzöſiſchen Sprache auf ſehr
geſpanntem Fuße lebte und ſich trotz aller Mühe
nicht im geringſten verſtändlich machen konnte, Der
kranke Offizier unternahm daher die mühſame Wander-
ung zum Etappencommando, von dort zur Mairie,
eroberte für ſich und ſeinen Hans ein Quartierbillet
und trat ſodann todtmüde die Wanderung nach der
Bergſtadt an. Schon jetzt mußte er ſich auf ſeinen
Burſchen ſtützen, kaum hatte er aber die Hälfte des
dicht mit Häuſern beſetzten Mont erſtiegen, als ihn
die Kräfte verließen. Gerade vor dem Krämerladen
des Bürgers Maillot verlor er das Bewußtſein und
Hans fing ihn in ſeinen Armen auf. Der Vorfall
erregte Auſſehen, die Straßen waren belebt und der
Laden von Käufern zahlreich beſucht, wie das beim
Einmarſche von Truppen zu ſein pflegt; es ſammelte
ſich ſonach um den Ohnmächtigen bald ein ziemlicher
Kreis von RNeugierigen in der rue Saint Jean.
Man fragte den beſtürzten Hans, wo ſeines Herrn
Quartier ſei, doch dieſer verſtand die Leute nicht
und erzählte ihnen Dinge, welche dieſe nicht ver
ſtonden.

Da machte ſich ein großer robuſter Mann Platz
durch die Menge und fragte im varſchen Tone:
„Was giedt's da? Man gab ihm Auskunft und
dedauerte allſeitig, zu arm zu ſein, um den Kranken
aufnehmen zu können.

„Ach was, zu arm! Ich bin auch nicht reich
und Mancher von Euch hat mehr als ich; aber
bin ich gleich nur ein Ouvrier in der Blouſe, ſo
habe ich doch Herz, das mir ſagt, daß hier
ſogleich geholfen werden muß, und helfen will ich.
Leute greift an und ſchafft een Deutſchen in mein
Haus hier.

Ausnahmsweiſe

Stuben beſtand.
Blouſenmannes geſchafft, welche aus zwei kleinen

Des Arbeiters Frau, eine junge,
zierliche Geſtalt, war über den Gaſt etwas
erſchrocken; ſie hatten zwar noch keine Ein-
quartierung, aber wie ſollten ſie auch die Leute
vefriedigen können! Zwar hatte die Frau
etwas Vermögen in die Ehe gebracht und das
Häuschen in der rue Saint Jean war ihr Eigen-
thum, aber ſeit der Krieg auszebrochen, war
die Fabrik, in welcher ihr Mann Beſchäftigung
fand, geſchloſſen worden. Sie war zu verſtändig,
um ihm daher einen Vorwurf zu machen, ſie hoffte
wie die andern Alle, auf die Wiederkehr beſſerer
Zeiten und ließ es fich deshalb gefallen, daß man
in der Zwiſchenzeit von ihrem Erbgut zehrte. Sie
war eine Frau, die ſich mit ſeltenem Geſchicke raſch
in Alles finden konnte und darum auch ihr ver
drießliches Erſtaunen unterdrückte, als ihr Mann
und ein deutſcher Soldat einen kranken Offizier in
ihr Haus trugen,

„Hier, Babichon,“ rief er der junzen Frau zu,
„hiklf mir das Beit für den Kranken bereiten!“
Babichon that ohne Widerrede, was er wünſchte.

Die kleine Frau wußte zwar, daß ihr Mann
durch Weggabe des Bettes ſeine eigene Bequemlich-
keit aufopferte, doch dachte ſte, es müſſe ſo ſein in
der ſchweren Kriegezeit; hätte ſie freilich gewußt,
daß Pierre St. Robert die Deutſchen freiwillig in
ſein Haus genommen, ſie wäre vielleicht nicht ſo
ruhig geweſen, zumal der Verdienſt in den ſchlechten
Zeiten ſchmal war. So ward Ewald bei dem
Samuriter in der Blouſe untergebracht und ſorgſam
gepflegt, wobet allerdings der treue Hans eine be-
deutende weihilfe leiſtete.

Die Truppenabtheilung des kranken O fiziers zog
ab, neue Truppen langten an, um nach kurzer
Raſt gleichfalls weiter zu ziehen, dem großen Ze'ele
„Paris“ zu, und Ewald befand ſich noch immer in
der Pflege der Ouvriers-Leute. Man hatte den
Offizier in ein Lazareth überführen wollen aber
St. Roberts Bitten gelang es, daß man den
Kranken in dem Arbeiterhauſe ließ. Pierre St.
Robert war eben ein eigenthümlich gearteter
Menſch; er hatte manches trotz ſeiner Jugend
in der Welt erfahren, er las eilrig und
dachte über das Geleſene nach. Jn ſolcher
autodidaktiſcher Weiſe hatte er ſich Anſichten ge
bildet, die ihn üder die Rohheiten ſeines Standes
erhoben und menſchenfreundlich machten er dünkte
ſich erhaben über die damals in Blüthe ſtehende
Art von Patriotismus und ſuchte ſtets dahin
zu wirken, den täglich graſſer hervortretenden
Nationalhaß zwiſchen Deutſchen und Franzoſen
in ſeinem Einflußkreiſe zu mildern. Er wollte
Freund und Feind als Menſchen behandelt wiſſen
und aus vieſer Anſicht floß auch ſeine Samariter-
that; er fannte den geringfügigen Urſachen ent
ſprinzenden patriotiſchen Fanatismus noch nicht.
Die jugendliche, kräftige Natur des Deutſchen über-
wand die Macht der Krankheit, die nur ein leichter
Typhusanfall war, und bald kamen die Tage des
wiederkehrenden Bewußtſeins und des Gefühls, daß
die Geſundheit wieder ihren Einzug in den Körper
halte.

Nun ſaß der weit über ſeinen Stand gebildete
St. Robert ſtundenlang am Bette ſeines Gaſtes
und ſuchte ihn auf alle Weiſe zu unterhalten. Es
konnte nicht fehlen, daß beide Männer dabei auch
auf das Rächſtliegende, den Krieg, zu ſprechen kamen,
und Pierre entwickelte Anſichten, denen Hels zwar
nicht beiſtimmen konnte, die er jedoch, vom franzö-
ſiſchen Standpunkte aus betrachtet, nicht geradezu
verwerflich fand, zudem Pierre ſtets neben ſeinem
franzöſiſchen Standpunkte einen höheren internationalen
zu betonen wußte. Beide kamen mit ihrer Meinung, wenn
auch auf verſchiedenem Wege, auf den gemeinſamen
Punkt, daß mit der Beſiegung Napoleons der Feldzug
zu Ende wäre oder nur noch von kurzer Dauer
ſein könne. Große Dinge waren geſchehen,
während Ewald krank darnieder lag; Napoleon
war bei Sedan total aufs Haupt geſchlagen, man
hatte ihn als Gefangenen nach Deutſchland ab-
geführt, und das Gros der deutſchen Armeen
wandte ſich Metz und Paris zu. Das gab reich-
lichen Stoff zu militäriſchen und politiſchen Geſprächen
zwiſchen den Männern allein ſo viel Berührungs-
punkte dieſer Stoff auch gab, St. Robert wurde

von Tag zu Tag unmuthiger und aufgeregter,
er hörte, daß von einem Friedensſchluſſe

5 vkeine Rede ſei, daß die Deutſchen Paris
Metz immer mächtiger umklammerten als er
in der Stadt vernahm, daß im Süden neue Heer
gebildet würden, daß Freiſchaaren, ſog. Franktireurs
allenthalben auftauchten und ſich am Kampfe gegen
die deutſchen Truppen betheiligten. Er ließ ſich
ſeinem Gaſte gegenüber nichts von der Sympathie
welche er dem Aufraffen Frankreichs entgegenbrachte
merken. Es hätte ihn genirt, bekennen zu müſſen
daß er in einem Jrrthum befangen war, als er
glaubte, mehr Menſch als Franzoſe zu ſein
er hätte ſich geſchämt, einzugeſtehen, daß all' die
Grundſätze, die er ſich mühſam angeeignet, von einer
neuen politiſchen Conſtellation niedergeworfen ſeien
daß er mit ſeiner Humanität Schiffbruch gelitten
habe und bereits im Fahrwaſſer des radiealſten
Chauvinismus ſich befinde, nur auf die Gelegenheit
harrend, ins Schiff, das man damals ſchon „Re-
vanche für Sedan“ nannte, aufgenommen zu werden.
Roberts Bildung war eben eine oberflächliche, welche
die patriotiſche Entrüſtung mit einer Leichtigkeit
tzinwegfegte, als wäre ſie nie ſein Eigen geweſen.
Er war daher hoch erfreut, als endlich der Tag
kam, an dem Hels ihn verlaſſen wollte, um ſeinem
Regimente nachzueilen. Ewald ließ es nicht an
klingendem Lohne für die Krankenpflege fehlen
und St. Robert nahm das Geld ſo ar mit einer
gewiſſen Begierde, die ſeiner Frau auffiel.
wußte auch bald, woher dieſe Geſinnungsänderung
kam, und wurde ſehr betrübt durch ſolche Ausſichten
auf die Zukunft; denn Pierre hatte ihr geradezu
erklärt, er warte nur auf die Entfernung des
Gaſtes, um ſich ſofort den neugebildeten Franktireur-
corps anzuſchließen. Die arme FFrau ahnte nur
ſchlimme Folgen von dieſem Entſchluſſe, aber ihre
Macht reichte nicht aus, um den geliebten Mann
von dem Plane abzubringen. Der Geiſt der Zeir
riß ihn, wie Tauſende, dahin, und die Gattin war
die letzte, den Stab über ihres Mannes Beginnen
zu brechen, das damals hochverdienſtlich gep'teſen
wurde. Die Abſchiedsſtunde kam und Hels verließ
das gaſtliche Haus mit dem Verſprechen, nach er
folgtem Frieden, den man damals für ſehr nahe
Hielt, in Bar-leduc nochmals Beſuch zu machen.

Doch mit dem Frieden wurde es ſo bald nichts
der Krieg entbrannte nur um ſo heftiger, neue
franzöſiſche Armeen entſtanden, Franktireurbanden
durchzogen das Land, und es ſchien kein Ende ab-
zuſehen. Beſonders die auf den kleinen Krieg ſich
beſchränkenden Franktireurs machten die Etappen-
ſtraßen unſicher ſie überfielen kleine Trupps, üher-
fielen einzelne Detachements, mordeten Kranke und
Schwache, wie ſich eben die Gelegenheit bot. Ja,
als die Kämpfe um Orleans kurze Zeit für die
Franzoſen günſtig ſtanden, wagten ſich die kühnen
Männer an größere Unternehmungen und ſtreifſten

Die

bis in die Nähe von Verſailles, den Rücken
der Belagerungstruppen fortwährend bald da
bald dort beunruhigend. Endlich ging man
energiſch gegen die mit allen Mitteln von Banditen
kämpfenden Franktireurs vor, entſandte Detachements,
welche den ſtrengſten Befehl hatten, jeden auf der
That ertappten Franktireur kriegsrechtlich erſchießen
zu laſſen. Auch Ewald von Hels wurde zum
Commandanten eines ſolchen Detachements ernannt
und erhielt Rambouillet als ſeinen Wirkungskrei-
angewieſen. Täglich gab es da Scharmützel und es
war von Pardon bei dieſem Guerillakriege kaum
mehr die Rede. Eines Abends verbreitete ſich bei
dem Hels'ſchen Detachement die Kunde, daß eine
Patrouille hinterrücks von Franktireurs überfallen
und zwei Mann derſelben von den Unmenſchen an
Bäumen aufgeknüpft worden wären. Leider beſtätigte
ſich dieſe empörende Nachricht im vollſten Maße.

Unter den Mannſchaften des Hels'ſchen Detache
ments herrſchte eine hochgradige Aufregung über
den Vorfall, die nur durch das dem deutſchen Soldaten
eigene Disziplingefühl üdertroffen wurde. Mit
finſtrem Blick ſchauten die Soldaten auf die drei
Gefangenen, welche man nach der Wohnung des
Commandanten führte.

(Schluß folgt.)
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